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Die ehrwürdige Null.“
Kein Heerführer, ſondern „Aushängeſchild“ Ludendorffs. Lächeln in Militärkreiſen über den

Greis als „gutmütige Attrappe“. „Ehrfurchtsvoll zu Füßen“ von S. M.

Otto Braun an ſeine Wähler.
Marſchall Hindenburg.

Von Polizeioberſt Schützinger.

Die „Fähigkeiten“ des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg aufdem Gebiete der Politik dürften innerhalb der neuen Generation

nur wenig umſtritten ſein. Dagegen haben die Macher der
pffentlichen Meinung in Deutſchland nicht ohne Erfolg die Fiktion
aufrechterhalten, Hindenburg ſei aus dem Weltkrieg als ein
Ti tane der Strategie hervorgegangen. Das Ausland
Ilächelt über dieſe Groteske ſeit Jahren und die moderne Militär
und Weltkrieg-Kritik ſchmunzelt im ſtillen über ein ſo großes
und geſcheites Volk, das ſich als den Wötzen ſeines militäriſchen
Heldentums ausgerechnet einen General herausſucht, deſſen
ſchlachtentaktiſche Mittelmäßigkeit und deſſen operatives
Un vermögen durch einen Berg der militärtechniſchen Literatur
in franzöſiſcher engliſcher und deutſcher Sprache bis in die letzte

it bereits nachgewieſen iſt.
So ſchreibt der Verfaſſer der Tragödie Deutſchlands“,

einer der befähigtſten deutſchen Generalſtabsoffiziere über den
Menſchen und den Strategen Hindenburg: „Bei aller Verehrung,
die man dem gutmütigen, treuen und biederen Hindenburg, der
vielleicht ein ganz brauchbarer Armeeführer geweſen wäre, zollen
muß, iſt es doch bedauerlich, daß Deutſchland ihn als Jnkarnation
deutſcher Strategengröße aufſtellt. Hindenburg war nach kurzer
Zeit ganz das gutmütige Werkzeug oder Aushängeſchild
Ludendorffs. Er war klug genug, dieſem Feuerkopf ſich
niemals in den Weg zu ſtellen. Aber das ändert an der Tat
ſache nichts, daß er kein Feldhezr war. Jhm fehlte die
Beweglichkeit des Jntellekts ebenſo wie ſeine
Tiefe. So ſieht Deutſchland in dem guten und freundlichen
Hindenburg, dem aber auch alles zum Feldherrn fehlte, was nur
rer un das Genie des Weltkrieges. Armes Deutſch-

an

Ja, armes Deutſchland, das ſich das Rüſtzeug ſeiner Führer
wahl und Heldenausleſe aus dem Vokabelbuch der Krieger-
vereine und der Regimentsgeſchichten holt und ſich
beide Fäuſte vor die Augen drückt, um die Entkleidung ſeiner
Heroen durch die moderne Weltkrieg Literatur und Kriegsgeſchichte
nicht mitanſehen zu müſſen. Ludendorff iſt in den Augen ſeiner
einſtigen Gegner, des Generals Foch, des Generals Buat, des
Generals Maurice noch ein Kerl, ſo verbohrt und verrannt er
auch war aber Hindenburg? Man lächelt und ſchmunzelt über
den jovialen Herrn, Ludendorffs gefügige Attrappe und ſtaunt.
„Jn Deutſchland hält man Hindenburg immer noch für einen un
beſiegten Strategen,“ ſchreibt Jeaute Pierrefeu reſigniert in ſeinem
geiſtreichen Buch „Plutarque a menti“ an der einzigen Stelle,
an der er überhaupt das Wort Hindenburg in den Mund nimmt,
anſtatt den eigentlichen Adreſſaten ſeiner Schrift, Ludendorff,
zu nennen.

„Tannenberg!“ erſchauert der deutſche Spießer und hält
ſich die Fäuſte vor die moderne Militärkritik und ſelbſt das amtliche
Generalſtabswerk, welches klipp und klar beweiſt, daß die Ablage
und Einleitung der Schlacht das Verdienſt des ſo ſchmählich vom
Kaiſer davongejagten Generals v. Prittwitz und Gaffron,
ſowie des Generals Hoffmann war, daß dieſer ungeheuerliche
militäriſche Bluff nur gelingen konnte durch den Leichtſinn der
ruſſiſchen Funkabteilung, die alle Befehle unchiffriert funkte und
durch den offenſichtlichen Verrat des ruſſiſchen Generals Rennen
kampf.

„Die Siege im Oſten flötet der Mann des Krieger-
bundes und des Jünglingsvereins. Jeder Fachmann weiß, daß der
Generulſtabschef Falkenhain 1915/16 die Verantwortung für
die Operationen im Oſten perſönlich trug und dem General
Hindenburg nur beſchränkte Ziele für eine beiderſeitig angelehnte
Operation übertragen konnte.

„Aber der Rückzug auf die Hindenburg-Linie 1917!“
bohrt der unentwegte Patriot. Jſt das wohl eine überragende
Genialität, wenn ein Truppenkommandeur einen ihm unhaltbar
ſcheinenden Stellungsvorſprung räumt, um Makerial und Reſerven,
um Zeit in einem rein paſſiven Verteidigungsverfahren zu ſparen?
Armes Deutſchland!

„Aber die große Offenſive 1918, die war doch das Werk
Hindenburgs!“ donnert ſiegesgewiß der unbelehrbare Bierbank-
ſtratege. Gut ſo wollen wir bei dieſer Verantwortungsfrage
bleiben. General Ludendorff und Oberſt Bauer haben ihren Ober
befehlshaber zwar wie Profeſſor Hans Delbrück ſich ausdrückt,
su einer „ehr würdigen Null“ geſtempelt. Sie haben ihm

nach dem Zeugnis des Oberſt Bauer zuletzt gar nicht mehr
geſagt, wo die Armeekorps ſtanden. Trotzdem trägt General-
feldmarſchall Hindenburg die Verantwortung für Anlage, Ein
leitung und Ende der „großen Schlacht in Frankreich“ vor der
deutſchen Nation!

Nach dem Zeugnis des Generals Hoffmann, dem einzigen
ſtrategiſch überragenden Kopf von „Oberoſt“, durfte dieſer letzte

Wählerinnen und Wähler!
Millionen deutſcher Volksgenoſſen haben am 29. März ihre

Stimmen auf mich vereinigt. Sie haben damit der Sache, der
ich diene, ihr Vertrauen bekundet. Dafür ſage ich ihnen herzlichen
Dank,

Stolz und achtunggebietend ſteht die Sozialdemokra-
tiſche Partei nach dieſem Wahlkampf da. Jn ruhiger Zuver-
ſicht ſieht ſie dem Tag entgegen, an dem das Volk durch Mehrheits-
willen ſein Schickſal in ihre Hände legen wird.

Aber dieſer Tag iſt noch nicht da! Jetzt gilt es, den Kräften der
Reaktion die vereinten Kräfte der Republik entgegenzuſtellen. Kan-
didat aller Republikaner iſt der frühere Reichskanzler

Wilhelm Marx.
Gs iſt unſer aller Pflicht, uns mit allen Kräften für ſeinen Sieg
einzuſetzen.

Wilhelm Marx wird das hohe Amt, getreu ſeinem Gelöb-
nis, im Geiſte unſerer republikaniſchen Verfaſſung unparteiiſch ver-
walten, wie das Ebert tat. Das Staatsoberhaupt darf in ſeinem
Amte nicht Parteimann ſein.

Als Staatsmann von Rang, als Politiker von Erfahrung hat
ſich Wilhelm Marx hohe Achtung erworben. Das Ausland erblickt
in ihm einen würdigen und vertrauenswürdigen Repräſentanten
unſeres jungen deutſchen Volksſtaates. Seine Trene zur
Republik iſt über jeden Zweifel erhaben.

Auf der anderen Seite ſteht jetzt

Hindenburg,
der, in politiſchen Dingen unerfahren, nur ein Werkzeug der Ver-
bände iſt, die ſich hinter ihn geſtellt haben. Sein Sieg wäre ihr
Sieg, wäre der Sieg der Kapitalskonzerne, der Mon-
archiſten, der rechtsputſchiſtiſchen Gruppen, kurz
aller Kräfte, die Deutſchland ins Unglück geſtürzt haben und die,
unfähig, aus der Geſchichte zu lernen, an nichts anderes denken,
als an ein neues Herrenregiment und neue Volksentrechtung.

Welcher Sozialdemokrat, welcher Republikaner könnte ſich mit-
ſchuldig machen wollen an dem namenloſen Unheil, das der Sieg
jener Kräfte mit ſich brächte!

Darum richte ich an alle Wählerinnen und Wähler, die am
29. März für mich ſtimmten, die Bitte und den eindringlichen
Appell, einmütig am 26. April an die Urne zu treten und ihre
Stimme abzugeben

für Wilhelm Marx.
Laßt Euch nicht tänſchen! Wer nicht für Marx ſtimmt, hilft

damit den Feinden der Arbeiterklaſſe und der Republik. Wer
will das

Auch die Minderheit, die am 29. März noch für den kommu-
niſtiſchen Zerſplitterungskandidaten Thäl mann ſtimmte, muß
begreifen, daß die Wiederholung eines ſolchen Vorgehens nichts
anderes wäre, als ein den ſchlimmſten Arbeiterfeinden geleiſteter
Dienſt. Wer Thäl mann wählt, hilft Hindenburg!

FJenen, die da glauben, „national“ zu wählen, wenn ſie unſerem
Gegner die Stimme geben, ſei zugerufen: Euer Vaterland iſt auch
unſer Vaterland! Zu dem Volk, das Jhr beſonders zu lieben
glaubt, gehören auch wir! Schändlich iſt es, den Kampf ſo zu
führen, daß man ſeinem Gegner die nationale Geſinnung ab-
ſpricht! Erkennt doch, wie Jhr mißbraucht werdet, um dem Macht-
bedürfnis einer dünnen Herrenſchicht zu genügen! Reißt Euch los
und kommt zu uns!

Jhr aber, Freunde, verſäumt keine Gelegenheit, Aufklärung zu
verbreiten! Kämpft mit all Euren Kräften, die Jhr am 29. März
ſo glänzend bewährt habt, gegen unſeren gemeinſamen Gegner.
gegen die geeinte Reaktion!

Jede Stimme für Wilhelm Marx!
Es lebe die Republik!

Otto Braun

große Schlag nur gewagt werden mit freiem Rücken nach Oſten,
d. h. wenn der von ihm befürwortete Friedensvertrag mit Rußland,
der nur geringfügige Grenzkorrektion vorſah und im übrigen Ruß-
land freie Hand gab, ſofort abgeſchloſſen wurde. Der Kaiſer
war durch General Hoffmann gewonnen. Da poltert Luden
dorff dazwiſchen und fordert Hoffmanns Entlaſſung. „Dem
Anſuchen ſchloß ſich auch Generalfeldmarſchall v. Hindenburg an.
(Hoffmann, „Krieg der verſäumten Gelegenheiten“.) General
Hoffmann hält es für unmöglich, daß nach einer Bereinigung der
Lage im Oſten, nach einem offenen Verzicht Deutſchlands auf
Belgien die Stellung Deutſchlands noch hätte erſchüttert werden
können. Pierrefeu gibt ihm Recht: „Und ſelbſt wenn Ludendorff
im Falle der Weigerung der Regierungen Frankreich und Belgien
geräumt und mit der deutſchen Grenze im Rücken eine ſtarke
Stellung bezogen und dann verkündet hätte: „Wir wollen den
Frieden!“, ſo würde es den Regierungen unmöglich geweſen ſein,
den Kampf länger fortzuſetzen.“

Hindenburg aber, die „ehr würdige Null“ des großen
Hauptquartiers, widerſtrebte dieſer Löſung, die den Frieden be
deutet hätte, er gab ſich dazu her, den Frieden mit Rußland zu
ſabotieren, er ließ ſich dazu gebrauchen, die „große Schlacht
in Frankreich mit ihrer Anlage und Durchführung zu decken
und das bedeutete den „knock out“, den Kampf bis aufs Meſſer,
den Zuſammenbruch.

Was bleibt von dem Strategen Hindenburg dann noch übrig,
wenn wir die blindwütige Verſchleuderung unſerer Kampfkraft im
Frühjahr 1918 in dieſem halben Dutzend willkürlich angeſetzter
Offenſiven betrachten ohne ein operatives Geſamtziel für den
Vormarſch, ohne ein großzügiges operatives Abſetzen vom Feind,
als die Schlacht verloren war.

Es iſt richtig: General Ludendorff und Oberſt Bauer hatten
ihre „ehr würdige Null“ hinten in Spaa in dieſer letzten
Phaſe des Kampfes nun reſtlos ausgeſchal tet und hielten
ihm nicht einmal den obligaten Vortrag mehr, als ſie ihre Befehls-
ſtelle nach Avesnes vorverlegt hatten. Es iſt richtig: Er hatte
wenig mitzureden, wenn es kriegsentſcheidende Maßnahmen
zu treffen galt, von denen General v. Kuhl als ſchwerwiegende
„Urſa des Zuſammenbruchs“ in ſeinem Gutachten an den
Reichstag folgende aufzählt: den mangelnden Abbau der Oſtfront
und der Verzicht auf die angebotene Heranziehung öſterreichiſch
ungariſcher Truppen zugunſten der Entſcheidungsſchlacht im
Weſten, die völlige Unterſchätzung des Einſatzes amerikaniſcher
Diviſionen im Sommer 1918 und die frevleriſche Unterlaſſung des
Baues von Tanks ſowohl für den Angriff wie für die Abwehr 1918.

Soll Hindenburg damit gar nichts zu tun gehabt haben?
Entweder iſt der Marſchall des großen Zuſammenbruchs verant-
wortlich für den Berg voller Führerſünden im Jahre des Un
heils 1918 und mit ſeinem Kollegen Ludendorff für alle Zeiten
gerichtet oder er atteſtiert ſich ſelber die „ehrwürdige
Nul!l“, zu der ihn ſeine Handlanger geſtempelt haben! Ein
Drittes gibt es nicht.

Die Republik hat bis heute den alten „Haudegen“ Hindenburg
geſchont, weil er bis zuletzt auf ſeinem Poſten geblieben iſt aus
einem höheren Verantwortungsgefühl gegenüber dem deutſchen
Volk heraus, als es ſein Kriegsherr und ſein Generalquartier-
meiſter beſaßen. Dieſe Schonung iſt nicht mehr am Platze,
ſeit Hindenburg am Tage nach Ebertks Tod durch
die Wilhelmſtraße ging, ohne den Toten zu ehren
und ſeit er Eberts Amtszimmer beanſprucht für
ſich und ſeinen Herrn. Darum weg mit der Maske der
Pietät und der Beräucherung vor dem Marſchaſl Hinden-
burg!

Das Minus des Loebell-Ausſchuffes.
Die zurückgezogene Subvention.

Wie das „B. T.“ von durchaus zuverläſſiger Seite hört, hat der
Loebell Ausſchuß trotz aller Kraftanſtrengungen mit der Jarres
Kandidatur im en Wahlgang finanziell recht ſchle ab
geſchnitten. Er hatte ein inus von 200 000 Mark zu
verzeichnen. Nun ſind dem LoebellAusſchuß für den zweiten
Wahlgang allerdings unter der Vorausſetzung, datz Jarres auf
geſtellt würde von potenten Kreiſen ſofort 130 000 Goldmark
zur Verfügung geſtellt worden. Als nun die Kreiſe, die dieſe
Beträge bereitgeſtellt hatten, erfuhren, daß Jarres fallen gelaſſen
und an ſeiner Stelle Hindenburg proklamiert wurde, zogen
ſie die 130 000 Mark ſofort zurück. Man erklärte auf
dieſer Seite, daß eine Kandidatur Hindenbur wirtſchaftlich nicht
tragbar ſei und infolgedeſſen Geldſummen dafür nicht aufgebracht
werden könnten.
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Der Greis.
Mit 63 Jahren zum Miliärdienſt zu alt, mit
78 Jahren für die Reichspräſidentſchaft wieder

dervorgeholt.
Es iſt der Wille der daß heute zwar ein faſt

21 e e De t wird, aber alte Staatseamte mit viel weniger Verantwortungslaſt, ſie ein Reichs
präſident zu tragen hat, ſollen mit 60 r den Ruhe-
ſtand verſetzt werden. Hindenburg hat einen derartigen
Zuſtand früher er einmal für unerträglich erachtet, und deshalb
nahm er im Jahre 1911, alſo vor 14 Jahren, ſchon ſeinen Abſchied
ans dem Heeresdienſt. Er ſchreibt darüber in ſeinen „Erinne
rungen“ auf Seite 68:

„Jmmer mehr reifte in mir allmählich der Entſchluß, aus der
Armee auszuſcheiden. hatte in meiner militäriſchen Lauf-
bahn viel mehr erreicht, als ich je zu hoffen wagte. Krieg
ſtand nicht in Ausſicht, und ſo erkannte en es für eine Pflicht
an, jüngeren Kräften den Weg nach vorwärts frei zu machen,
und erbat im Jahre 1911 meinen Abſchied. Der Abſchied
von liebgewordenen, langjährigen Beziehungen wurde mir nicht
leicht. ber es mußte ſein.“

Mit 683 Jahren mußte es ſeinl Mit 68 Jahren mußte
denburg ſeinen Militärdienſt quittieren, um „jüngeren Kräften W

en Weg nach vorwärts frei zu machen“! Mit faſt 80 Jahren kehrt
er, der ſich damals ſchon für den weiteren Militärdienſt zu alt
fühlte, in die Politik zurück, von der er 1917 nach eigenen Er
klärungen noch nichts verſtanden hat und mit der er ſich bis heute
nicht beſchäftigte. Auch das mußte ſein! Die Deutſchnationalen
wollten es ſo! Der Name Hindenburg ſollte ihre endgültige
Niederlage verhindern. Unter Wilhelm ſchon 1911 für den Militär-
dienſt zu alt, iſt er für die Deutſchnationalen zum Zweck der
Verhinderung einer Wahlniederlage der Monarchiſten trotz
er 78 Jahre noch gut genug. Das iſt „nationale“
Moral!

Der Greis unter Dauerkontrolle.
Wie die „Germania“ hört, hat ſich der Rechtsblock in derſelben

Sitzung, in der er den Brief Hindenburgs zenſurierte, auf Antrag
der Vertreter der Deutſchen Volkspartei entſchloſſen, für den Fall,
n Kdord.s zum Reichspräſidenten erkürt würde, ſich nicht auf
zulö zwecks Kontrolle (1) über die Hindenburgſchen
Veröffentlichungen weiter im Amte zu bleiben.

Einem Narren in Treue ergeben.
Eine weitere Charakteriſtik des 78 jährigen

Kandldatengreiſes.
Der Exkaiſer hat vor wenigen Tagen als Privatmann nicht

etwa in der deutſchen, ſondern in der amerikaniſchen
Preſſe feſtſtellen laſſen, daß Hindenburg ſich vor der Annahme
der ihm vom Reichsblock angebotenen Kandidatur nicht an ihn
gewandt hat. Aber Hindenburg ſelbſt und auch der Reichsblock
haben ſich bisher gehütet, die bekannten Behauptungen wider
rufen zu laſſen. Feſt ſteht ferner, daß Hindenburg ſich im Jahre
1920 nach Doorn gewandt hat und dort um die Erlaubnis zur An
nahme einer Präſidentſchaftskandidatur nachſuchte. Die deutſch
nationale Preſſe begründet das mit dem Hinweis, daß Hinden-
burg auch heute noch treu zum Hauſe Hohenzollern
ſtehe und den auf die Monarchie geleiſteten Eid weiterhin als
beſtehend betrachte. Aber ſelbſt angenommen, daß Hindenburg
bereit iſt, ohne Rückfrage in Doorn den Eid auf die republikaniſche
Verfaſſung zu leiſten, ſo bleibt er doch überzeugter Monarchi ſt
und Anhänger des Hauſes Hohenzollern. Das iſt
in dem von ihm unterſchriebenen Aufruf zur Reichspräſidenten-
wahl offen zugeſtanden worden. Jn Anbetracht deſſen verlohnt
es, den erſten Repräſentanten dieſes Hauſes, Wilhelm von Doorn,
wieder einmal im richtigen Lichte vor der Oeffentlichkeit erſcheinen
zu laſſen. Es war der ehemalige Hofmarſchall Wilhelms II., Graſ
Robert Zedlitz-Trützſchler, der ſich das dauernde Verdienſt
erworben hat, die Perſon ſeines früheren Chefs in der Wirklichkeit
zu ſchildern, und der ſchon in ſeinem Vorwort zu dem 250 Seiten
umfaſſenden Buch „Zwölf Jahre am deutſchen Kaiſerhof“ folgendes
feſtſtellt:

„Das Leben eines ſo hochgeſtellten Menſchen (Wilhelm II.)
bringt es leider mit ſich, daß ihm mehr oder weniger alles
geebnet wird, und was der gewöhnliche Sterbliche durch
Ueberwindung von mancherlei Hemmniſſen lernt, ihm dauernd
fremd bleibt. Die innere Weltfremdheit und die Un-
fähigkeit, Menſchen richtig zu beurteilen, der Hochmut
und Starrſinn, eine ausgeprägte Eitelkeit, wieauch die Neigung, geſchickten Schmeichlern das Ohr zu leihen,
das ewige „Kindbleiben“ auf manchen Gebieten ſind in dieſer
Weiſe beim Kaiſer zu erklären. Es kam hinzu, daß er als
Werkzeug Gottes glaubte, unmittelbar von Gott beeinflußt zu
werden und ſo niemals irren zu können. Jn ſeiner Beſorgnis
unter den Einfluß irgendeines Menſchen zu kommen, verfiel er
aus Mangel an Menſchenkenntnis und Welterfagh-
rung dafür ſtändig wechſelnden Einflüſſen. Dadurch entſtanden
in der inneren und äußeren Politik die Zickzackkurſe, und
es war bei uns nur eines beſtändig, nämlich der
Wechſel.“

Dieſem Mann voller Unfähigkeit, Starrſinn, Hochmut und
ausgeprägter Eitelkeit hält Hindenburg heute noch die Treue.
Dem faſt 80jährigen Greis iſt das nicht zu verübeln. Aber als
Präſidentſchaftskandidat mit dieſer Geſinnung ſtellt er ſich der
deutſchen Oeffentlichkeit gleichzeitig als Repräſentant der ehemals
unter Wilhelm II. herrſchenden Zuſtände vor. Er will, dem
Drang ſeines Herzens folgend, zur Monarchie unter dem
Hauſe Hohenzollern zurück. Der Starrſinn, der Hochmut und
die ausgeprägte Eitelkeit ſollen nach ſeinem Wunſche möglichſt bald
wieder das deutſche Volk regieren. Das iſt der praktiſche Sinn
der Treue zum Hauſe van Doorn.

Wir aber wollen die freie Republik auf demokratiſche
Grundlage, Gleichberechtigung aller Volksgenoſſen nicht die
Regentſchaft eines einzelnen, über deſſen geiſtige Minderwertig-
keit heute kein Zweifel mehr beſteht. Sie iſt nur zu erlangen
gegen den 78 jährigen Hindenburg, ohne daß wir deſſen Treue
zu dem „angeſtammten Herrſcherhauſe“, von dem er in ſeinen
„Erinnerungen“ immer wieder ſpricht, antaſten wollen. Er kann
mit ſeinen 78 Jahren eben nicht mehr anders! Sein Alter
lenkt ihn zurück in die Vergangenheit wir aber wollen vor-
wärts!

Hindenburg wollte noch 1918
Belgien annektieren.

Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Die Parole der deutſchen Monarchiſten im jetzigen Wahlkampf

iſt: Mit Jarres und Hindenburg zum Siege! Jarres hat ſich am
29. März totgeſiegt, ſo daß der 78jährige Greis in Hannover ihm
wegen ſeiner „ungünſtigen Ausſichten“ für den zweiten Wahrgang
herzlichen Anteil zollte. Hindenburg hat in Gemeinſchaft mit
Ludendorff den Krieg verloren! Aber im Jannar 1918 und noch

Königsberg, 15. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der Präſidentſchaftskandidat der republikaniſchen Par-

teien er a. D. Marx traf am Dienstagabend um
735 Uhr in Königsberg ein. Tauſende von Reichsbannerleuten
hatten am Bahnhof zu ſeiner Begrüßung Aufſtellung genommen.
Lange vor Eröffnung der in der großen Stadthalle vorgeſehenen

Verſammlung war der Saal dicht beſetzt. Vor den Eingängen
drängten ſich die Maſſen, ſo daß Marx gezwungen war, auch noch
in zwei Parallelverſammlungen zu kurzen Aus-
führungen das Wort zu nehmen und in einem anderen Saal Ver
treter der Parteien für ſich ſprechen zu laſſen. Der offiziellen
Verſammlung ſtellte ſich Marx mit folgender Rede vor:
Sie von mir, de ich vor Jhnen bekenne, wie ich den
eg ſehe, auf dem Deutſchland nach den ſchweren Jahren desLeides in eine beſſere und geſicherte Zukunft ſchreiten ſoll. Wenn

ich dieſer Forderung entſpreche, brauche ich keine Offenbarungen
z machen, denn meine politiſche Einſtellung und mein politiſchee
rogramm ſind aller Welt bekannt. Aus voller Ueberzeugung

habe ich immer betont, daß bei Deutſchlands ungünſtiger geo-
graphiſcher Lage und im beſonderen nach dem Verluſt des Krieges
gegen eine Welt von Feinden die Außenpolitik in allen un
ſeren politiſchen Erwägungen und Entſchließungen den Vorrang
haben muß. Vom Primat der Außenpolitik ſprechen bei uns ſehr
riele und dennoch handeln viele ſo, als brauchten wir uns um das
Ausland ſehr wenigzukümmern. Wir ſind ein enttvaffnetes
Volk und können leicht zum Spielball fremder Mächt-
haber werden, wenn im Ausland wieder einmal imperiagaliſtiſcher
Eroberungsdrang und rohe Gewalt vernünftige Ueberlegung und
wirtſchaftliche Notwendigkeiten verdrängen ſollien. Daß wir aber
bei aller durch unſer ureigenſtes Jntereſſe gebotenen Rückſicht auf
das Ausland unſere nationale Ehre und Würde wahren, das ſind
wir dem deutſchen Volke, ſeiner großen Vergangenheit und ſeiner
weltgeſchichtlichen Bedeutung ſchuldig. Unſere nationale Ehre ver
langt aber nicht, du wir eine Macht vortäuſchen, die wir nicht be
ſitzen. Es iſt lächerlich, mit Waffen zu raſſeln, die wir nicht haben,und darum iſt es auch töricht, mit großen Worten, hinter denen
keine Kraft und Macht ſteht, das argwöhniſche Ausland immer
wieder mißtrauiſch zu machen. Jn Deutſchlands gegenwärtiger
Lage iſt nichts falſcher und ſchädlicher als hohles Pathos und große
Geſten. Unſerer deutſchen Ehre ſind wir nicht große und hohle
Worte ſchuldig, ſondern opferwillige Taten, die unſer Land und
Volk wieder vorwärts und aufwärts bringen. Unſere Vaterlands
liebe muß mit Klugheit gepaart ſein, und darum muß unſere
Außenpolitik nach wie vor auf Verſtändigung mit unſeren
früheren Gegnern gerichtet ſein. Dahin zielte die Politik meiner
Vorgänger im Reichskanzleramt, und ich habe ſie während des
Jahres 1924 mit aller Entſchiedenheit feſtgehalten und weiter
geführt. Dieſe Politik hat uns auch Erfolge gebracht. Jn London
ſind wir zum erſten Male als gleichberechtigte Verhandlungsteil
nehmer an den Konferenztiſch getreten.
Die ernſteſte Pflicht aller, die Einfluß auf die Politik und das
öffentliche Leben haben, muß es ſein, alles zu vermeiden, was die
R unſerer Wirtſchaft und das ruhige Fortſchreiten unſeres
twi lichen Lebens zu ſtören in der Lage wäre. Unabſehbare
Folgen könnte es für uns haben, wenn das wiedererwachte Ver
trauen des Auslandes zur deutſchen Politik und zur deutſchen
Währung erſchüttert würde. Politik iſt in erſter Linie eine Sache
des Verſtandes, und je ſchwächer die Stellung eines Volkes iſt,
um ſo mehr müſſen Klugheit und kühler Verſtand ſeine Politik
leiten. Wir ſind durch den verlorenen Krieg ein waches und ſtändig
umdrohtes Volk geworden, und darum müſſen wir mit peinlicher
Sorgfalt alles vermeiden, was dem wachſamen Auslande Anlaß
geben kann, zu glauben, daß wir nicht mehr eine Politik der Ver
ſtändiqung, ſondern der Revanche führen wollen.

Der Reichspräſident iſt dem Auslande gegenüber der Ver
treter des deutſchen Volkes, und darum muß das Ausland in
ihm eine Gewähr für die Fortführung der Verſtändigungspolitik
erblicken können. Außenpolitiſche Experimente darf ſich unſer Volk
nicht mehr erlauben, denn wir haben, weiß Gott, genug Lehrgeld
gezahlt für die Erkenntnis, daß nur eine auf irrt aſtliche Ver
ſtändigung abzielende Außenpolitik ſich als erfolgreich für unſeren
nationalen und wirtſchaftlichen Aufſtieg bewährt.

Die ſicherſte Gewähr für eine regelmäßige und geſunde Fort
entwicklung im Jnnern iſt eine geſicherte Verfaſſung als Grund
lage ſtaatlicher Ordnung. Das deutſche Volk hat ſich in Weimar
die Verfaſſung gegeben, die ſein ſtaatliches Leben ordnen und
feſtigen ſoll. An ihr muß jeder Deutſche, der ſein Vater
land liebt, feſthalten und für ſie ſich mit der ganzen Kraft,
die er im öffentlichen Leben zu betätigen imſtande iſt, einſetzen.
Der geſchloſſene Wille, die Verfaſſung gegen jeden Eingriff zu
ſchützen, hat auch die Parteien, die ſeit 1919 unentwegt zur Ver-
faſſung geſtanden und auf ihr aufgebaut haben, im Volksblock für
die Reichspräſidentenwahl zuſammengeführt. Unbedingtes Feſt

Marr in Königsberg.
Gewaltiger republikaniſcher Aufmarſch. Zehntauſende auf den

Beinen. Anter den Farben Schwarz-Rot-Gold.
halten an den Grundſätzen der Weimarer Verfaſſung, das iſt das
ſtarke Band, das dieſe Parteien zuſammenhält.

Leider gibt es noch viele, die mit dem Volksſtaat, wie ihn ſich
das deutſche Volk geſchaffen hat, nicht zufrieden ſind. Wenn man

in der um geeignete Männer auch nichtmehr recht wieder von der Wiedereinführung der Monarchie zu
ſprechen wagt, ſo iſt das Beſtreben doch ſichtbar, der deutſchen
Republik ihren demokratiſchen Charakter zu nehmen. Zu ſchön und
lebhaft ſind noch die Träume von früheren Zeiten, wo die Macht
und die Herrſchaft nur bei wenigen war und die Maſſen der Volks
genoſſen nur zum Gehorchen geboren waren.

Die Errungenſchaft der Demokratie aber wird ſich das deutſche
Volk nicht mehr nehmen laſſen. Jeder Beeinträchtigung der er
worbenen Rechte wird es entſchieden Widerſtand entgegenſtellen.
Dieſen Willen wird es auch bei der Reichspräſidentenwahl bekun-
den, weil es weiß, daß der Reichspräſident dazu berufen iſt, die
Verfaſſung zu wahren und zu ſchützen.

Nicht jeder, der ſich national nennt, iſt darum auch ſchon es
wahrhaft vaterlandsliebender Mann. Nur der hat berechtigten An
ſpruch anf den Ehrentitel eines Vaterlandsfreundes, der bereit iſt,
Opfer für das Volk zu bringen und ſeine Kraft überall da ein-
zuſetzen, wo es erforderlich iſt. Wahrhaft national haben
darum die verfaſſungstreuen Parteien am deutſchen
Volke gehandelt, als ſie bald nach dem Zuſammenbruch ſich in den
Dienſt des Geſamtwohls geſtellt und alles daran geſetzt haben, um
das deutſche Volk zu retten und wieder zu Wohlfahrt und neuer
Blüte emporzuführen. War das Verhalten dieſer Parteien nicht
nationaler als die Einſtellung anderer Parteien, die das Wort in
der Firma führen, ſich aber in ebenſo tatenloſer wie wortreicher
Kritit und Oppoſition gefielen. Jn ver Verweigerung voſitiver
Mitarbeit an der Ausgeſtaltung der Geſetzgebung vermag ich keine
nachahmenswerte Bektätigung vaterländiſcher Geſinnung zu er-
hlicken, zumal wenn die Abſage mir erfolgt, weil die neugeſchaffene
Form des Staates nicht den eigenen Wünſchen entſpricht. Nicht
auf Phraſen und Worte kommt es bei der Wiederaufrichtung eines
zu Boden geworfenen Volkes an, Taten müſſen zur Rettung des
Volkes geſchehen, und mit Recht ſchenkt es dem ſein Vertrauen,
der überall Hand anlegt, um eine Beſſerung ſeiner bedrängten
Lage zu bewirken.

Die republikaniſchen Wahl
ausſichten.

Königsberg, 15. April. (Eig. Drahtbericht.)
Die Anweſenheit des republikaniſchen Volksblockkandidaten Wil

helm Marx in Königsberg geſtaltete ſich zu einer getvaltigen
eindrucksvollen Kundgebung für die deutſche Republik, wie ſie
Königsberg noch nicht erlebt hat. Schon am Bahnhof hatten
ſich zur Begrüßung gewaltige Menſchenmaſſen eingefunden. Der
Bahnhof und die Zugangsſtraßen zeigten ein beängſtigendes Ge
dränge. Auf dem Bahnſteig waren die Spitzen der preußiſchen
Regierungsbehörden, die Vertreter der Preſſe und der Parteien
zur erſten Begrüßung erſchienken. Das Reichsbanner war faſt voll
zählig aufmarſchiert. Ueber den Häuptern der Ehrenkompagnien
flatterten Dittzende von ſchwarzrotgoldenen Fahnen. Als dann
gegen 3288 Uhr der Zug einlief und Marx auf die Straße trat,
wurde er mit einem vieltauſendſtimmigen „Frei Heil!“ emip-
fangen. Marx dankte in bewegten Worten für die herzliche Be
grüßung in der alten Krönungsſtadt Königsberg. Er legte in
ſeinen Dankeswort noch ein beſonderes Treuegelöbnis für die
Republik und die Farben Schwarz-Rot-Gold ab und ließ ſeinen
Dank in ein brauſend aufgenommenes Hoch auf das deutſche Vater
land und die Republik ausklingen. Reichsbannerleute und die Ver
treter des Volksblocks geleiteten den Präſidentſchaftskandidaten zu
dem bereitſtehenden Auto, das ſich unter ſchmetternder Muſik durch
die jubelnde Menſchenmaſſe nur mühſam den Weg zur Stadt
halle bahnen konnte. Dort, wo Marx ſprechen wollte, waren
ſchon lange vor der angeſagten Eröffnung der Verſammlung un
überſehhare Menſchenmaſſen verſammelt. Der große Stadthaus-
ſaal war ſchon vor Beginn überfüllt. Mindeſtens 10 000 Wähler
verſuchten vergeblich noch Eingang zu finden. Deshalb mußten
vor der Stadthalle und dem Gebauerſaal Parallelver-
ſammlungen abgehalten werden, in denen Marx kurze An
ſprachen hielt. Vor der Stadthalle wurde der Maſſenanſturm ge
radezu lebensgefährlich. Schupo und Reichsbannerordner
batten alle Mühe, den Verkehr nur einigermaßen aufrechtzuerhal-
ten. Von Zwiſchenfällen iſt nichts bekannt geworden. Die un
geheure und begeiſterte Teilnahme der Wählermaſſen an der Wahl-
rerſammlung des Volksblocks und die eindrucksvollen Demon-
ſtrationen für Marrx bzw. die Republik laſſen für den Wahlſonntag
die Ausſichten des republikaniſchen Kandidaten
in günſtigſtem Lichte erſcheinen.

ſein ſoll.
Jm Januar 191s ſchrieb er an den damaligen Reichskanzler

einen langen Brief über die Friedensverhandlungen in Breſt-
Litowſk. Er gab dort ſeiner Freude darüber Ausdruck, „daß man
jetzt in Breſt-Litowſk feſt ſein und den Ruſſen gegenüber die
Sprache des Siegers ſprechen will.“ Wenige Monate früher
entwickelte er der Reichsregierung ſein Annektions-
progeamm, in dem folgendes zu leſen iſt: „Die wirtſchaft-
liche Angliederung Velgriens an Deutſchland wird ohne
einen Druck auf Belgien au h nach Friedensſchluß nicht abgehen.
Hierzu wird eine mehrjahrige Okkupupation dienen, die
aus m. ariſchen Gründen auch dann nötig werden wird, wenn
England und Amerika Frankreich räumen.“

Aber ſchon am 9. Dezember 1914 verzeichnete der dama.ige
Generaloberſt Helmut v. Moltke und Chef des Generalſtabs im
Großen Hauptquartier in ſeinem Tagebuch folgendes: „Es geht
ſchlecht. Die Kämpfe im Oſten von Paris werden zu unſeren
Ungunſten ausfallen. Die eine unſerer Armeen muß zurück-
gehen, die anderen werden folgen müſſen. Der ſo hoffnungsvoll
begonnene Anfang des Krieges wird in das Gegenteil um-
ſchlagen. Wir müſſen erſticken in dem Kampf gegen
Oſt und Weſt wie anders war es, als wir vor wenigen
Wochen den Feldzug ſo glanzvoll eröffneten die bittere Ent-
täuſchung kommt jetzt nach, und wie werden wir zu
zahlen haben für alles, was zerſtört iſt

Generaloberſt von Moltke gab alſo ſchon 5 Wochen nach Beginn
des Krieges im Jahre 1914 die Hoffnungen auf einen „großen
Sieg“ auf. Was er aus Kenntnis der Dinge wie werden wir
zu zahlen haben am 9. Dezember 1914 ſchrieb, iſt Ende 1918
zur Wirklichkeit geworden. Der von der Rechtspreſſe als „voraus
ſchauender“ Feldherr gelobte Generalfeldmarſchall von Hindenburg
aber hat ein Vierteljahr vor der Niederlage noch mit dem Sieg
gerechnet. Seine Vorausſicht reichte nur bis zum
Zuſammenbruch. Jnzwiſchen iſt er älter geworden! Wie
wird es erſt jetzt ſein? Es gilt deshalb in dieſem Wahlkampf,
Hindenburg ſelbſt und unſer Volk vor einem neuen Unglück zu
bewahren! Wer das will, wählt nicht Hindenburg, ſondern
Marx!

ſpäter hoffte er noch auf den Sieg, wie er auch jetzt „ſiegesbewußt“

Hindenburg und ſein Stil.
Pafſenö für die Republik!

Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir in der Dienstag- Abend-
ausgabe des „Vorwärts“:

Der Stil kennzeichnet den Mann! Wer den Präſidentſchafts-
kandidaten Hindenburg kennenlernen will, muß ſich ſeinen Stil
anſehen. Nicht den des Oſteraufrufs, der nicht von ihm iſt, ſondern
ſeinen wirklichen Stil. Hier iſt eine Probe:

„Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät wage ich es für
die allergnädigſte huldvolle Auszeichnung meinen allerunter-
tänigſten Dank ehrfurchtsvoll zu Füßen zu legen.“

So dankte Hindenburg für die Vexleihung des Großkreuzes
zum Eiſernen Kreuzl Noch heute legt er „Euer Kaiſerlichen und
Königlichen Mafjeſtät“ alleruntertänigſte Briefe zu Füßen.

Es wäre ein blutiger Witz der Weltgeſchichte, wenn der Präſident
der deutſchen Republik mit demokratiſcher Verfaſſung ſich allec-
untertänigſt dem Deſerteur Wilhelm zu Füßen legen würde.

Die kraftvolle Geſte.
Nicht eine, ſondern ſieben

Eine der Zeitungen des Rechtsblocks ſprach von der „kraft
vollen Geſte“, mit der Hindenburg die Kandidatur an-
genommen habe. Dazu ſtellt die „Voſſiſche Zeitung feſt:

„Man muß, wenn man ehrlich ſein will, von mehreren
„kraftvollen Geſten“ des hochbetagten Generals ſprechen. Zunächſt
cinmal von jener, mit der er im erſten Wahlgange für dieKandidatur Jarr e s eingetreten iſt. Dann die zweite, mit der
er den General Ludendorff beſchwor, „die letzte Bitte

es Lebens“ zu erfüllen und auf die ſelbſtändige Kandi-
atur zu verzichten. Ferner die dritte, mit der er nach dem

erſten Wahlgang ſich wieder für Dr. Jarres ausſprach. Die
vierte, mit der er eine eigene Kandidatur ablehnte.
Die fünfte, mit der er ſich zur Annahme einer Kandidatur
bereit erklärte Die ſechſte, mit der er neuerlich unter
Berufung auf ſein hohes Alter es ablehnte, ſich vom Rechtsblock auſſtellen zu laſſen. Und endlich die ſiebente end
gültig, mit der er endgültig annah.
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Aufruf des Ba e n
München, 15. April. (Eig. Drahtbericht.Mit dem Ruf: „Gegen Hindenbuer 2
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großen Vaterlandes.
Außenpolitik zu ſchaffen, mit Dr. Luther unter Selbſtverleugnuden ſchweren, aber notwendigen Weg in der Reparationspolittt

s dieſemrunde und weil er treu zur Verfaſſung ſteht, treten re

Sollmannüber die Wahlausſichten
J Berlin, 15. April. (Radiomeldung.)Der frühere Reichsminiſter des Jnnern und jetzige Reichstagsabgeordnete Genoſſe Sollmann erklärte einem Vertreter bes

„Berliner Tageblatts“ über die Ausſichten des eiten Wahl
ganges u. a. folgendes: „Die Aufſtellung Hindenburgs wird die
Sozialdemokratie des beſetzten Gebietes bis zum letzten Mann an
die Wahlurne bringen. Seine Niederlage wird im Weſten des
Reiches noch größer werden als die des Herrn Jarres. Ganz ver
zweifelt ſind die Kommuniſten, die am 26. April mit einer
weiteren Wählerflucht rechnen müſſen. Die ganze Ar-
beiterſchaft wird von der Loſung „Gegen Hindenburg!“ beherrſcht.
Auch der ſogenannte linke Flügel unſerer Partei arbeitet nicht nur
aus Diſgziplin, ſondern mit vollem Eifer für den Republikaner
Marx. Die ungeheure Mehrbeit der Rheinländer empfindet die
Aufſtellung Hindenburgs als die Bedrohung der endlich ſich in
ruhigeren Bahnen bewegenden Wirtſchaft und Politik im beſetzten
Gebiet. Es iſt ſicher, daß einflußreiche wirtſchaftliche
liberale Führer der z trie und des Handels im beſetztenGebiet gegen die Präſidentſchaft Hindenburgs arbeiten, weil ſie
neue Erſchütterungen für die ohnehin noch ſehr niederliegende
rheiniſche Wirtſchaft befürchten.

Das endgültige Wahlergebnis.
Berlin, 15. April. (Radiomeldung.)

Das endgültige Ergebnis des erſten Wahlgangs der Präſidenten
wahl liegt jetzt vor. Aus ihm ergibt ſich, daß für die Parteien des
Volksblocks insgeſamt noch 271 993 Stimmen mehr abgegeben
wurden als das vorläufige amtliche Ergebnis feſtſtellte. Die Koſten
dieſer Veränderung zugunſten des Volksblocks trägt der Reichs
block, deſſen Ziffernbeſtand ſich um 255 339 ermäßigt. Gewählt
haben im erſten Wahlgang 27 016 748 Wahlberechtigte. Die Wahl
wurde nicht ausgeübt von 12 198 289 Wählern. Die Wahl-
beteiligung betrug 68,9 Prozent.

Bandervelde mit der Kabinetts-
bildung beauftragt.

Der ſozialiſtiſche Generalrat für Aebernahme
der Regierungsgeſchäfte.
Brüſſel, 15. April. (Eig. Drahtbericht.)

Vandervelde iſt am Dienstag vom König mit der Ka-
binettsbildung beauftragt worden. Er erklärte dem
König, daß er ſich erſt nach Rückſprache mit ſeinen Parteifreunden
endgültig über Annahme oder Ablehnung des Auftrages ent-
ſchließen könne. Inzwiſchen tagte im Brüſſeler Volkshauſe der
Generalrat (Parteiausſchuß) der Arbeiterpartei unter Vor
ſitz de Brouckeres. Als Vandervelde eingetroffen war und
einen kurzen Bericht erſtattete, wurde die politiſche Lage ausführ-
lich beſprochen. Mit einer einzigen Ausnahme war der Generalrat
einſtimmig der Meinung, daß die Arbeiterpartei die Verantwortung
nicht ſcheuen dürfe und Vandervelde verſuchen müſſe, die nötigen
Schritte zur Bildung einer demokratiſchen Regierung auf der
Grundlage des Wahlprogramms der Arbeiterpartei zu unter-
urhmen. Der Generalrat vertrat die Anſicht, daß Männer und
Gruppen demokratiſcher Richtung ſowohl auf der katholiſchen Rech-
ten wie auf der liberalen Linken zur Mitarbeit angegangen werden
müßten, um nach Feſtſtellung der genauen Finanzlage des Landes
ein beſtimmtes, ſofort durchführbares Aktionsprogramm
aufzuſtellen. Einſtimmigkeit herrſchte auch darüber, daß die letzte
Entſcheidung dem Außerordentlichen Parteitag zu-
ſteht, der vorausſichtlich am nächſten Sonntag ſtattfindet. Vorher
wird der Generalrat noch einmal zuſammentreten.

Schließlich brachte der Generalrat Vandervelde eine begeiſterte
Huldigung als dem Fahnenträger der Partei und dem Manne,
der heute die Hoffnung der Demokratie in Belgien verkörpert.
Vandervelde hat ſeine Beratungen mit Politikern der verſchiedenen
Parteien bereits begonnen. Entſprechend dem Beſchluſſe des Ge
neralrats wird über die Annahme oder Ablehnung des Amtes
durch Vandervelde vor Sonntag keine endgültige Entſcheidung
fallen. Auch dann dürfte das der Fall fein, wenn ſein Schritt
lei den katholiſchen und liberalen Demokraten erfolglos ſein ſollte.
Jm Generalrat machte ſich bereits am Dienstag die Stimmung
kemerkbar, unter Umſtänden auch allein die Regierung zu
ubernehmen.

Die Ausrüſtung eines „Kommuniſten“. Aus Sofia wird ge-
meldet: Die Kriminalpolizei hat Theodor Dimitrow, den
Bruder des kommuniſtiſchen Verſchwörers Georgi Dimitrow,
verhaftet. Bei ihm wurden 5000 Dollar in bar, ein Revolver
und ein Päckchen Zyankali ſowie ein gefälſchter Paß vorgefunden

Miniſterium Painleve?
Unter gktiver Beteillgung der Sozialiſten Derſozialiſtiſche Nationalrat ge eine Seleniguno

am Kabinett Briand.
Paris, 16. April. (Eig. Drahtbericht.)

Briand hat dem ablehnenden Beſchluß des Nationalrats
der Sozialiſti arztei den Auftrag zur Bildung des Kabinetts
am Dienstaga Der Präſidentan es abgelehnt.der Republik hat daraufhin den Senator Albert Sarraut nach
dem Elyſee berufen. Dieſer hat jedoch bereits die Erklärung ab
gegeben, daß er einen Auftrag zur Bildung der Regierung
zurückweiſen werde.

Jn politiſchen Kreiſen nimmt man an, daß der PräſidentRepublik in der Erkenntnis, daß nur ein g r
rium in der Kammer auf eine Mehrheit rechnen kann, ſich nach
einer Abſage Sarrauts erneut an Painlevé wenden wird. Jm
Lager der Kartellparteien iſt man bemüht, dieſen zur Uebernahme
der Miniſterpr P zu bewegen. Es gilt als wahrſcheinlich,
daß auch die Sozialiſten an einem Kabinett Painleve aktiv
beteiligen rer eber die Leben sdauer eines Miniſte
riums inlevé iſt man ſich allerdings in allen Lagern ziemlich
einig: würde kaum länger Beſtand haben als bis zu den
Kommunalwahlen Anfang Mai. Deren Ausfall wird erſt
die endgültige Löſung der Kriſe bringen. Fallen die Gemeinde
wahlen zugunſten der Linken aus, ſo wird man mit einer Wieder
kehr des Miniſteriums Herriot, vielleicht unter aktiver Be

teiligung Sogial
mit einem Kabinett

der iſten, zu rechnen haben, im anderen Falle aberBriand ohne Beteiligung der Sogialiſten.

Paris, 14. April. (Eig. Drahtbericht.)
Der Nationalrat der Sozialiſtiſchen Partei iſt

am Dienstagnachmittag um 2 yr unter Vorſitz von Compere
Morell zuſammengetreten. Auf Vorſchlag des Genoſſen Leon
Blum wurde beſchloſſen, ſofort und ohne vorherige Diskuſſion
über die von Briand der Sozialiſtiſchen Partei angebotene Be
teiligung an dem Miniſterium abzuſtimmen. Wie zu erwarten
war, hat ſich der Nationalrat einſtimmig gegen die gktive
Beteiligung an einem Miniſterium Briand ausgeſprochen. Dieſer
Beſchluß hat jedoch keineswegs i Bedeutung
Das geht ſchon daraus hervor, daß der Nationalrat erſt danach
in die Debatte über die prinzipielle Frage der Beteiligung
der ſatt. Partei an der Regierung eingetreten iſt. Eine
endgültige Entſcheidung iſt wahrſcheinlich erſt im Laufe des Mitt
wochvormittag zu erwarten. Es gilt als keineswegs ausgeſchloſſen,
daß der Nationalrat ſich angeſichts der augenblicklichen Lage unter
gewiſſen Vorausſetzungen für einen Eintritt von Sozialiſten in
ein Miniſterium, das durch ſeine Zuſammenſetzung die erforder-
lichen Garantien für eine wirklich ſozial und demokratiſch ein
geſtellte Politik bietet, entſcheiden wird.

Der Barmat Ausſchuß des Reichstoges trat heute, Mittwoch.
wieder zuſammen. Er beabſichtigt, in den nächſten Tagen Barmat
älter in Moabit zu vernehmen und auch den früheren

ſtminiſter Dr. Hoefle einem Verhör zu unterziehen, ſobald der
Unterſuchungsrichter die erforderliche Zuſage erteilt hat.

Aus der Werkſtatt
der komennniſtiſchen Konterrevolution.

Der anhaltiniſche Landtagsabgeordnete und poli
tiſche Redakteur der kommuniſtiſchen „Tribüne“ in
Magdeburg, Ernſt Boeſe, veröffentlicht aus in
timſter Kenntnis der Vorgänge in der KPD. eine
Broſchüre unter dem Titel „Am Grabe des
Kommunismus“, aus der die völlige Verlumpt-
heit der Organiſation und die abſolute Verkommen
heit ihrer Führer hervorgeht. Voeſe war bis vor
wenigen Wochen Mitglied der KPD. und hat der kom
muniſtiſchen Bewegung den Rücken gekehrt, weil er ſich
nicht weiter zum Handlanger der Konterrevolution
und zum Betrüger an der Arbeiterſchaft erniedrigen
laſſen wollte. Wir bringen die weſentlichſten Teile
der Broſchüre heute und in den nächſten Tagen in
Fortſetzungen. Red. „Volksblatt“.

Die unbeſchriebenen Blätter.
Die Uebernahme der Parteileitung durch die Linken, die Ent

fernung der älteren und erfahrenen Führergarnitur und ihre
Erſetzung durch jüngere und unerfahrene Elemente bedingte ſelbſt-
verſtändlich eine Theorie, die dieſen neuen Tatſachen Rechnung
trägt. Auguſt Thalheimer, der ſich gegenwärtig im Exil
in Moskau befindet, hat dieſe neue organiſatoriſche Theorie
mit Recht die „Theorie der unbeſchriebenen Blätter“
enannt und dieſelbe in einem längeren Artikel im vergangenenr leidenſchaftlich bekämpft. Die Theorie der unbeſchriebenen

lätter enthält folgende Hauptgedanken: Jm Weſten gibt es noch
nirgends reife kommuniſtiſche Parteien, die von einem feſten und
reifen Führerkern geleitet werden. Dis bisherige Führergarnitur,
die zwar die Kommuniſtiſche Partei aufgebaut hat und die Arbeiter
in der Kommuniſtiſchen Partei ſammelte, ſei noch ſtark mit ſozial
demokratiſchen Traditionen behaftet und nicht geeignet zur bolſche
wiſtiſchen Leitung der Partei. Darum ſei es eine unbedingte Not-
wendigkeit, die Führung der Partei den jüngeren Elementen, den
unbeſchriebenen Blättern zu übergeben. Weiße Blätter,
noch unbeſchrieben von ſozialdemokratiſchen Texten, ſollen mit kom
muniſtiſch-bolſchewiſtiſchem Text beſchrieben werden! Das aber
hat ſelbſtverſtändlich zur Konſequenz, daß die Leitungen der weſt
europäiſchen Parteien mehr noch als bisher von Moskau beeinflußt
werden, daß noch mehr als bisher öder Schematismus zum Leir-
er kommuniſtiſcher Politik und Taktik wird. Jm weſentlichen
ind darin die Grundgedanken der Theorie der unbeſchriebenen

Blätter enthalten.
Auguſt Thalheimer, einer der Exponenten des Opportunismus,

erklärt dieſe Theorie für unhaltbar; ſie ſei zwar ſchön wie Rolands
Stute, leider aber tot. Hält die Kommuniſtiſche Internationale
weiter feſt an dieſem Unſinn, ſo wird ſie das bezahlen müſſen mit
T politiſchen und organiſatoriſchen Nackenſchlägen. Wer
ie katilinariſchen n kennt, die heute in der Kommuniſti-

ſchen Partei das Zepter ſchwingen, der iſt gründlich geheilt von
der Theorie der unbeſchriebenen Blätter. Die Führung einer
Partei gehört in die Hände verantwortungsbewußter, erprobter
und erfahrener Männer, die ernſthaft prüfen und erwägen, aber
niemals gewiſſenlos draufloswurſteln.

Herr Roſenberg.
Die Theorie der unbeſchriebenen Blätter, die zu den ſchwerſten

Schädigungen für die Arbeiterbewegung führen muß, die die
Kommuniſtiſche artei an den Abgrund führt, iſt zudem Dichtungund nicht Wahr eit. Die „unbeſchriebenen Blätter“ ſind bereits
beſchrieben, aber zum guten Teil mit bürgerlichem Text,
andererſeits ſind heutige Größen der KPD. erſt aktiv geworden,
als das Gros der Arbeiterſchaft, bereits abgekämpft und ermattet,
die Reihen der Revolution verließ. Ein treffender Beweis der
durchaus keine Ausnahme, ſondern die Regel bildet, iſt die Affäre
des Dr. Roſenberg, Reichstagsabgeordneten und Mitglieds
der Zentrale der KPD., der noch im Jahre 1917 (1) zu Droyſens
Geſchichtswerk „Geſchichte Alexanders des Großen“ eine Einleitung
ſchrieb, in der er den Hohenzollern ſeine Reverenz erweiſt und in

byzantiniſchem Ueberſchwang folgenden Panegyrikos auf den

Kartätſchenprinz von 1848 und ſpätern Monarchen Wil
helm I. ſang:

„So gewaltig Bismarcks Können und Wollen auch geweſen
iſt, er hätte ſein Ziel nicht erreicht, wenn ihm das Schickſal
nicht einen Monarchen an die Seite geſtellt hätte, der ihn und
ſeine Jdeen verſtand und es ihm möglich machte, ſein Werk zu
ſchaffen. Und wenn wir nicht nur an Bismarck, ſondern auch
an Kaiſer Wilhelm I. denken, kommen wir zu einer rechten
Würdigung des hiſtoriſchen Alexanders ſo gut wie des Alexander
Bildes von Droyſen. So wenig auch äußerlich Wilhelm der Erſte
und Alexander gemein haben, der ſchlichte, durch und durch ſolide,
ſeinen Mitarbeitern unbedingt treue, norddeutſche Fürſt, der im
Bilde des Greiſes in der Nachwelt weiterlebt und auf der
andern Seite der hochbegabte, aber theatraliſche Südländer, auf
deſſen Andenken es laſtet, daß er ſeinen Moltke heimtückiſch
umbringen ließ und den Roman und Legende durch zwei Jahr-
tauſende zum Heldenjüngling geſtempelt haben: die Jahrzehnte,
in denen das deutſche Volk ſeine Einigung und Weltſtellung
gewann, ſtehen unter dem Zeichen Wilhelms I.“

Derſelbe Dr. Roſenberg aber führt heute auf ſeiner Viſiten
karte den Titel „Weltrevolutionär“ und iſt in der
Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei einer der prominenteſtenSachverſtändigen in außenpolitiſchen und wirtſchaftlichen Fragen!

Das alſo ſind die „unbeſchriebenen Blätter“ der Komintern
1917 Byzantiniſt am Hofſtaat Wilhelms II. 1924 Führer der
Kommuniſtiſchen Partei 1920 Jnſtruktionsoffizier in der pol
niſchen Armee gegen Sowjetrußland 1925 Großinquiſitor
Towaritſchtſch Sinowjews. Das Gravierendſte und Unglaublichſte
aber iſt die Tatſache, daß an der Spitze der KPD. ein Mann ſteht,
der ſeit Jahren eine unheilvolle Rolle in der Partei ſpielt der
als spiritus rector der Partei der Hauptſchuldige an dem Nieder
gang des Kommunismus iſt: Arkadi Maslow, ein Ruſſe
von Geburt. Maslow iſt der wirkliche Führer der Kommuniſti-
ſchen Partei, während der biedere Thälmann nur die vorgeſchobene
Kuliſſe darſtellt.

Das internationale Proletariat kann Bände erzählen über
jene Kreaturen, die ſich als Provokateure in ſeine Reihen ein
ſchlichen, Hand in Haud mit der Polizei arbeiteten und brave
Proletarier ans Meſſer lieferten.

(Fortſetzung folgt.)

Die kapitaliſtiſche Wiedergeburt.
Die Sowjetregierung als Hintermann.

Moskau, 14. April. (Eig. Drahtbericht).
Die Sowjetregierung iſt mit den Vorarbeiten für eine um

faſſende W e chaftsreform beſchäftigt Jhr Zweck iſt, der
privaten Jnitiative in der ruſſiſchen Wirtſchaft freien Spielraum
zu ſchaffen und den privaten Handel zu beleben. Alle ſtaatlichen
Beſchränkungen für den Warenverkehr ſollen beſeitigt werden und
die Banken bzw. privaten Handelshäuſer ihre früheren Privilegien
zurückerhalten. Gleichzeitig iſt geplant, die dem Handel hinderlichen
Steuern herabzuſetzen.

Das heißt alſo, daß die Sowjetregierung, die dem Privat
kapitalismus bisher ſchon ſehr weitgehende Zugeſtändniſſe gemacht
hat, die ruſſiſche Wirtſchaft dem Kapitalismus von jetzt an ganz
ausliefert. Damit haben die Herren Diktatoren den Beweis
ihrer Unfähigkeit erbracht, die ruſſiſche Wirtſchaft von Staats
wegen wieder aufbauen zu können. Sie konnten einen
Trümmerhaufen ſchaffen, ſie konnten die Nation durch ein
Blutmeer jagen, aber ſie konnten keine poſitive Arbeit im Sinne
ſozialiſtiſchen Aufbaus leiſten. Eines Tages werden ſie auch ihre
Rubelſendungen nach Deutſchland einſtellen und die Scholemiten
der privaten Jnitiative“ überlaſſen müſſen. Der erſte
Akt der „privaten Jnitiative“ wird eine Tracht Prügel ſein,
die den Nutznießern des Sowjetbetruges in Deutſchland von ihren
ehemals treueſten Anhängern verabfolgt wird.
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Am 15. April gebe ieh meine

Bäckeran Herrn Bäckermeister
Julius Görne ab.

Meiner gesehätzten Kundsebaft und
meinen sonstigen Geschättstreunden
danke ieb herzlichst tür das wir seit
40 Jabren entgegep gebrachte Ver-
trauen und bitte ich böfſiehst das-
selbe aut Herrn Görne zu übertragen.

Halle a. S., den 15. April 1925.
Hochachtupgs voll

Albert Paaseh, Charlottenstr. 21.
Dnter Bezugnahme aut die vor-

stehende Anzeige des Herrn Bäcker-
meister A. Paasch bitte ich bötlichst,
das diesem bisher geschenkte Ver-
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trauen auch mir zu zeigen.
Als langjähriger Fachmann werde

ich pur die besten Backwaien her-
stellen und zum Verkauf bringen.

Hochachtungsvoll 2704

Julius Sörne
Bäckerei und Konditorei., STRICK ANZUGE KILEIDER
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Aualle und Saulftreis.
Halle, den 15. April 1925.

Zur Schule geht's.
Auch diesmal ſei ein ernſtes Wörtlein mit dem Vater

n t geredet.Von den Müttern wollen wir zu ihrer Ehre annehmen, daß ſie die
Schule nicht mehr als Popanz gebrauchen und den vor der Ein
ſchulung ſtehenden Sprößling damit klein kriegen wollen, daß es
da „aus ernem anderen Loche pfeift“. Unſer heutiges Unterrichts
rerfahren in den Grundſchulklaſſen ſtraft jede Mutter, die das
noch verſucht, Lügen. Darum iſt es ſchon beſſer, ſie gewöhnt ſich
das Rezept ab, das vielleicht ihr ſelbſt einmal törichterweiſe ver-
ſchrieben worden iſt. Der Vater verfällt im allgemeinen nicht auf
dieſes Mittel er iſt „ſich ſelbſt genug Reſpektsperſon, Aber dafür
hat er's mit der Ungerechtigkeit und dem Ehrgeiz. Ungerecht iſt es,
ſich für die ſchuliſchen Leiſtungen des Mädels nicht beſonders zu
„verintereſſieren“ und zu meinen, daß es bei ihm auf ein oder
zweimal Sitzenbleiben oder auf ein Uebergehen in eine vertiefte
Ausbildung nicht darauf ankomme. Aber der Junge. Wehe dem,
wenn er nicht verſetzt wird!

Alle Bronnen väterlichen Ehrgeizes fließen hier. Womöglich
ſchon vor der Einſchulung werden dem Sprößling Griffel und Tafel
in die Hand gedrückt und allerlei Buchſtabennamen eingetrichtert.
Und in der Schule macht der Lehrer alles falſch. Der ſpielt und
bäſtelt und ſpaziert herum, der Junge bleibt dumm und kann zu
Pfingſten oder gar mit Beginn der großen Ferien noch nicht cin-
mal „AU“ leſen. Freilich hütet ſich Väterchen, dem Lehrer auf
die Bude zu rücken. Lieber kriegt die Mutter allerlei zu hören.
Die weiß dann ihrem Leibe keinen Rat und rennt in die Schule.
Das iſt dem Lehrer lieb. Sieht er doch, wie unkundig die Eltern in
den ſeeliſchen Entwicklungsgängen ihrer Kinder ſind. Er ladet ſich
darum alle Eltern, beſonders die Väter, an einem Abend oder
Sonntagmorgen zuſammen. Wer aber gerade dann etwas anderes
ror hat, das iſt der Vater. Trotzdem wird weiter am Kind, an
der Mutter, an der Schule herumgehämmert.

Lieber Vater, ſo kommt die Uhr nicht in Gang! Alle Deine
Kinder, ob Mädel oder Bub', haben Wachstumstrieb in ſich, aber
der läßt ſich weder mit Gewalt beſchneiden noch mit Gewalt
ſteigern. Das einzige, was Du tun kannſt, iſt, Deine politiſchen
Rechte ſo auszunutzen, daß in Gemeinde, Staat und Reich Schul
geſetze geſchafft werden die der Seele aller Deiner Kinder Rech

nung tragen. H. Gör ſch.
Der erſte Schultag! Morgen iſt Schulbeginn; morgen ſchlagen
in unſerer Stadt viele Kinderherzen ſchneller. Erwartungsvoll
und mit geröteten Wangen treten unſere AbeSchützen ihren erſten
wichtigen Gang ins Leben an. Bei den Kindern der oberen Volks
ſchichten haben die Eltern ſchon längſt alles bereitgehalten, was bei
ihrem Kinde zum erſten Schulgang gehört: neuer Anzug, Schuhe,
Torniſter, Bücher und Zuckertüten von rieſigen Ausmaßen. Anders
bei dem ſchaffenden Volke. Wie viele Eltern ſehen mit Sorge
dieſem erſten Schulgang entgegen; möchten ſie doch gar zu gern
ihren Liebling nicht hinter anderen Kindern zurückſtehen laſſen.
Auch fie kaufen zuweilen Rieſentüten, die aber nur fürs Auge be
rechnet ſind, denn der Jnhalt darüber Schweigen! Und der

e Schritt ins Leben iſt für den Kleinen oft eine herbe Ent-
täuſchung, denn in ſeiner Tüte findet er mancherlei Dinge, nur
keine Süßigkeiten. Nun hat es ſich die Arbeiterwohlfahrt Halle

m Ziele gemacht, r ein r Gedenken an
ganze Leben zu geben. Sie veranſtaltet

m kommenden Sonnabend im „Volkspark“ eine Einſchulungs-
feier, wo ernſte und heitere Vorträge dem kindlichen Jdeen
reiſe angepaßt unſeren Kindern einen vergnügten Nachmittag
bieten ſollen. Auch unſer einziger Wilhelm Buſch wird wieder
die e erfreuen. Alle Kinder werden bewirtet werden,
die en ſollen ſogar noch beſonders eine Tüte be-
kommen kein Bluffl Alle Parteigenoſſen ſind mit ihren
Kindern zu dieſer Veranſtaltung eingeladen. Erwachſene zahlen
50 Pf. Eintrittsgeld, Kinder in deren Begleitung ſind frei.

Der Kirchenaustritt in Preußen.
Von der Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker

werden wir um Veröffentlichung folgender Mitteilung erſucht:
In den letzten Wochen ſind Meldungen durch die Preſſe gegangen,
nach denen in Preußen die Erhebung einer Gebühr von 60 Mk.
beim Kirchenaustritt bevorſtehe. Nach ſofort eingeholter Erkun
S preußiſchen Juſtizminiſterium ging folgender Be

eid ein:
„Nach S 3 des Geſetzes betr. den Austritt aus den Religions-

geſellſchaften öffentlichen Rechts vom 30. November 1920 (GS.
1921, S. 119) werden für das Verfahren in Kirchenaustritts-
Jelegen e Gerichtskoſten nicht erhyvben. Eine Aenderung
dieſer Vorſchrift iſt nicht erfolgt. Preußiſches Juftiz miniſterium.
gez.: Verſen.“

Wir erſuchen alle proletariſchen und ſonſt intereſſierten Kreiſe,
dieſe Mitteilung zur Kenntnis zu nehmen und von dem Kirchen
austritt vecht regen Gebrauch zu machen. Der Austritt kann auf
dem hieſigen Amtsgericht Zimmer 174 bis 179 vormittags von
10 bis 1 Uhr erfolgen. Gerade in der jetzigen Zeit, da die geſamte
ſchwarzhlaue Kirchenreaktion die Geſchichte bis ins graue Mittel-
slter zurückzuſchrauben ſich bemüht, muß jeder Proletarier mit
Frau und Kind der Kirche den Rücken kehren um die proletariſche
Klaſſenkampffront zu erweitern und das Klaſſenbewußtſein zu
ſtärken. Ein viel ſtärkerer Gebrauch muß von dem Kirchenaus-
trittsrecht gemacht werden. Alle Arbeiterkinder müſſen morgen bei
Beginn des neuen Schulhalbjahres von dem Religionsunterricht in
der Schule abgemeldet werden, um ſie vor dem regktionären Ein
fluß der Kirche zu bewahren. Ein kleiner Zettel an den Lehrer
oder die Lehrerin genügt.

„Der Feind, den wir am tiefſten haſſen,
Der uns umlagert ſchwarz und dicht
Das iſt der Unverſtand der Maſſen,
Den nur das Geiſtesſchwert durchbricht.“

Darum: Heraus aus der Kirche!

Zur Krankenkaſſenwahl.
Eine Entſcheidung des Verſicherungsamtes über die

t Arbeitgeberliſten.
Bei der am 18. Januar vorgenommenen Wahl der Arbeitgeber-

vertreter zum Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe erhielt
die von den Vereinigten Arbeitgeberverbänden Halles aufgeſtellte
Vorſchlagsliſte 2788, die der Freien Vereinigung der Arbeitgeber
459 Stimmen. Auf Grund dieſer Stimmenzahl hätte die erſtere
Liſte 26, die zweite 4 Vertreter im Ausſchuß erhalten müſſen.
Der kommuniſtiſche Kaſſenvorſtand erklärte jedoch die für die
bürgerliche Liſte abgegebenen Stimmen für ungültig, weil die

eingereichten Wahlvorſchlage nicht überein-
geſtimmt und außerdem ein Merkmal getragen hätten, das die
Abſicht einer Kennzeichnung wahrſcheinlich mache. Wie zu er
warten, hat die bürgerliche Arbeitgebervereinigung gegen dieſes
Wahlfeſtſtellungsverfahren Beſchwerde beim Verſicherungsamt der
Stadt Halle eingelegt und Ungültigkeitserklärung der Wahl bzw.
Gültigerklärung der für dieſe Liſte abgegebenen Stimmen be
antragt. Das Verſicherungsamt hat folgende Entſcheidung gefällt

Ziweites Blatt.
„Die Feſtſtellung des Ergebniſſes der Wahl der Ver

treter der Arbeitgeber zum Ausſchuß der Allgemeinen Ortskranken
kaſſe am 18. Januar 1925 iſt ungülti g. Der Vorſtand der ge
nannten Kaſſe hat das Wahlergebnis auf Grund der bei der Wahl
vom 18. Januar 1925 abgegebenen Stimmen unter Berückfichtigung
der in dieſer Entſcheidung erfolgten Feſtſtellung, daß die für die
Liſte Nr. 2 abgegebenen Stimmen we des in der Ueberſchrift
der Stimmzettel enthaltenen Zuſatzes nicht als ungültig anzuſehen
ſind, neu feſt zuſtellen. Auf Grund dieſer Neufeſtſtellung
des Wahlergebniſſes iſt die Wahl der Vertreter der Ar-
beitgeber zum Vorſtand der Kaſſe neu vor-zunehmen.“

Es iſt damit zu rechnen, daß der Vorſtand die Entſcheidung des
Oberverſicherungsamtes in Merſeburg anruft. Der von einigen
Kaſſenmitgliedern gegen die Feſtſtellung des Ergebniſſes der Ar-
beitnehmerwahlen eingelegte Proteſt iſt, wie wir erfaghren, in
zwiſchen zurückgezogen worden.

Das Amtsgeheimnis bei den Kranfkenkafſen.
Kranke haben vielfach eine Scheu, ihren Mitmenſchen etwas über

ihre Krankheit zu offenbaren. Das iſt durchaus verſtändlich, da
ſolche Mitteilungen leider vielfach zu wirtſchaftlichen Schädi-
gungen oder geſellſchaftlicher Meidung, oft genug faſt zur Aechtung
führen. Bedauerlicherweiſe hält die Furcht, daß etwas über ihren
Krankheitszuſtand offenbar werden könnte, nun auch viele
Krankenkaſſen mitglieder ab, ihre Kaſſe in Anſpruch zu nehmen.
Entweder bezahlen ſie den Arzt und Apotheke ſelbſt, wenn ſie es
können, oder aber, und das iſt das ſchlimmſte, ſie gehen überhaupt
nicht zum Arzt und verſchleppen dadurch die Heilung, ganz abge
ſehen von der Gefahr, die ſie ſtändig für ihre Umgebung bilden.
Dem Arzt würde ſich ein ſolcher Kranker ſchließlich anvertrauen,
wenn er die Mittel dazu hätte, weil allgemein bekannt iſt, daß der
Arzt über die Krankheiten ſeiner Patienten Schweigen bewahren
muß. Bei der Krankenkaſſe, die immer etwas wie Behörde aus-
ſieht, glaubr man aber das Gebeimnis nicht gewahrt, weil über
die Pflicht zur Amtsverſchwiegenheit der Kaſſenangeſtellten in der
r Whreit noch Unllarheit herrſcht. Jſt dieſe Befürchtung be-
rechtigt?

Nein! Die Reichsverſicherungsordnung bedroht mit Geldſtrafen
oder Gefängnis diejenigen, die als Mitglieder von Organen oder
als Angeſtellte-von Krankenkaſſen unbefugt offenbaren, was ihnen
über Krankheiten oder andere Gebrechen Verſicherter oder deren
Urſachen in amtlicher Eigenſchaft bekannt geworden iſt. Außer-
dem müßte ſelbſtverſtändlich ein unparteiiſcher Kaſſenvorſtand
jeden Angeſtellten ſofort aus dem Dienſt entlaſſen, der es ſich ein
fallen ließe, unbefügte Mitteilungen über Krankheiten der Kaſſen-
mitglieder zu machen. Die Verſicherten können nach dieſer Rich-
tung hin alſo vollſtändig beruhigt ſein und unbeſorgt in allen
Krankheiten ſich an ihre Kaſſe wenden. Die Kaſſe darf z. B. auch
dem Arbeitgeber des Verſicherten oder der Polizeibehörde keine
Auskünfte über die Krankheiten ihrer Mitglieder geben. Der
ſchuldige Angeſtellle würde auf Antrag des Verſick der der
Aufſichtsbehörde ſofort beſtraft werden.

Steigender Berkehr bei der Straßenbahn.
Wie richtig es war, daß die halliſche Straßenbahn endlich der

privatkapitaliſtiſchen Ausbeutung entriſſen wurde, zeigt die Eit-
wickelung dieſes Verkehrsunternehmens ſeit der Jnflationszeit.
Neue Linien konnten aus den in kürzeſter Friſt erzielten Betriebs-
überſchüſſen gebaut werden, weitere ſind im Entſtehen begriffen.
Je vollkommener das Straßenbahnnetz. deſto größer die Zahl derFahrgäſte, das zeigen die an den Feiertagen erreichten Rekord

ahlen. Schon am Oſterſonnabend herrſchte Hochbetrieb: 94 500Perionen benutzten dieſe vor gar nicht langer Zeit noch in be-

denklicher Kriſis befindliche Einrichtung. Der Oſterſonntag lockte
noch mehr Menſchen hinaus. Recht rentabel erwies ſich die neu-
gelegte Strecke nach dem Deſſauer Platz. Die Sonderwagen ge-
nügten nicht, um alle die „Fahrbedürftigen“ zu faſſen. Jedoch die
104 200 Fahrgäſte des Sonntags wurden durch 112 400 am Oſter-
montag übertrumpft. Das war der Rekord im halliſchen Straßen
bahnverkehr (im Vorjahre wurden noch nicht einmal die Hälfte
Fahrgäſte befördert). Selbſt die älteſten Straßenbahnwagen
wurden noch einmal herausgeholt, und in den alten Zigarrenkiſten
ſah man ſich unwillkürlich in die Vorkriegszeit verſetzt. Auch bei
der Reichsbahn, beſonders aber der Hettſtedter, war zeitweiſe ein
geradezu beängſtigender Andrang.

Der Gefrierfleiſchkonſum in Preußen.
Der „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ entnehmen wir folgende Aus

führungen:
Vor dem Kriege war das Gefrierfleiſch in Deutſchland kaum

bekannt. Durch Teuerung und Knavppheit des friſchen Fleiſches
hat es nach dem Kriege beſonders auf die ſtädtiſche Bevölkerung eine
bemerkenswerte Bedeutung erlangt. Die Einfuhr an Gefrier-
fleiſch im Jahre 1923 betrug 56,06 Millionen Kilogramm. Nimmit
man an, daß hiervon entſprechend dem Verhältnis der Einwohner
zahlen drei Fünftel in Preußen verblieben und dort allein von der
ſtädtiſchen Bevölkerung verzehrt wurden, ſo erhält man einen Ver-
brauch von etwa 34 Millionen Kilogramm auf 28 Millionen Ein
wohner oder 1,2 Kilogramm pro Kopf. Jm Jahre 1924 iſt der
Verbrauch von Gefrierfleiſch noch erheblich gewachſen, da bereits
ron Januar bis November 81,73 Millionen Kilogramm eingeführt
wurden, für das ganze Jahr alſo mit einer Geſamtmenge von
nahezu 90 Millionen Kilogramm zu rechnen iſt. Bei dieſer Ver
brauchsberechnung für Gefrierfleiſch handelt es ſich natürlich um
eine verhältnismäßig rohe Schätzung, da genauere Unterlagen nicht
vorhanden ſind.

75 Jahre Staatsbank in Halle. Heute kann die „Reichsbank“
auf ein 75jähriges Beſtehen in den Mauern unſerer Vaterſtadt
zurückblicken. 1850 wurde ſie als „Commandite der Königlichen
Bank“, alſo als Zweiggeſchäft der in Berlin befindlichen Preußi
ſchen Staatsbank. eröffnet. Aus dieſer Bank entwickelte ſich dann
1875 die hieſige Reichsbankſtelle, für die in den Jahren 1877 bis
1878 das Reichshankgebäude in der Königſtraße, Ecke Niemehyer-
ſtraße, errichtet wurde.

Mutterſchulkurſus im Säuglingsheim der Stadt. Das
Säuglingsheim der Stadt Halle „Emilienheim“, Giebichenſteiner
Straße 6, wird in Anbetracht der Tatſache, daß Kenntnis und Ge
ſchicklichkeit in der Pflege und Behandlung des Säuglings wie des
Kleinkindes überhaupt in weiten Kreiſen der Bevölkerung nicht in
dem wünſchenswerten Maße verbreitet iſt, wieder einen unentgelt-
lichen Mutterſchulkurs für Frauen und Mädchen ohne Unterſchied
des Standes abhalten. Der Lehrgang hat den Zweck, den Lernen-
den zu zeigen, was jede weibliche Perſon, welcher die Pflege eines
Säuglings oder Kleinkindes obliegt, unbedingt von der Erhaltung,
Beobachtung und Verſorgung eines ſolchen Kindes wiſſen muß, ſie
mit gewiſſen hygieniſchen Grundſätzen vertraut zu machen und in
der praktiſchen, geſchickten und ſicheren Ausführung jeder Hand
habung zu üben. Der Lehrgang beginnt am 27. April, dauert6 Wogen und findet wöchentlich einmal Montag von 4 bis
61 Uhr ſtatt. Anmeldungen nimmt die Oberin des Emilien
heims, Giebichenſteiner Straße 6, entgegen.

Gebühren in Standesamtsſachen. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt aus einem Runderlaß des Miniſteriums des Jnnern an
die Ortepolizeibehörden mitteilt, hat die Polizei, wenn ſie die Unter
ſchrift unter eine Einwilligung beglaubigt. die ein Verlobter vor ſeiner
Heirat von dem Vater, der Mutter, dem Vormund oder einem andern
beizubringen hat, eine Gebühr von 2 Mk. einzuziehen.

Die Fleiſchpreiſe in Halle. Für den Kleinhandel mit friſchem
Schweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem Schweinegut ſind mit

Mittwoch, den 15. April

der Fleiſcher-Jnnung bis auf weiteres folgende Preiſe vereinbart
Keule 1 1,30, Koteletten 1,20 1,30, Bauch 1,00--1, 10, inken
(im Auſſchnitt) 1,60 2,40, Speck, ger. 1,20--1,30, Schweineſchmal;z
1,20--1,30, Blut und Leberwurſt 1,10--1,20, Knack- und Mettwurſt
1,30 140, Zervelatwurſt 1,60--2,40. Auf dem Wochenmarkte wurden
die nachſtehenden Preiſe bezahlt: Rindfleiſch: Bruſt und Bauchfleiſch
0,90-1,00, Keule 1,10--1,20; Kalbfleiſch: Schnitzel 1,80--2,20, Keule
70160; Hammelfleiſch: Koteletten 1,00--1,20, Kochfleiſch 1,00 bis

Sonderzüge ohne Fahrpreisermäßigung. Die Reichsbahn
xpnt teilt mit: Vom 1. Mai 1925 an können für kleinere

eſellſchaften Sonderzüge ohne Fahrpreisermäßigung eingelegt
werden. Es ſind mindeſtens 120 Fahrkarten 3. Klaſſe oder 180 Fahr
karten 4. Klaſſe des allgemeinen Verkehrs zu löſen. Kinder genießen
die allgemeine Fahrpreisermäßigung. Sonderzüge ohne Fahrvpreis-
ermäßigung ſind mindeſtens 5 Tage vorher mit Angabe der Strecke
und Zeit, der gewünſchten Wagenklaſſe und der ungefähren Zahl der
Reiſenden bei der Abgangsſtation zu beſtellen.

Paket-Verſandbeſtimmungen. Nach der Poſtordnung müſſen
Pakete mit Leergut vom Abſender auf dem Paket und der Pakfet-
karte entſprechend bezeichnet werden. Außerdem iſt bei allen
Paketen die Art der Sendung (ob Paket in Papier oder Leinen,
Kiſten, Pappſchachtel, Blechbüchſe, Faß uſw.) auf den Paketkarten
hinter dem Wort „Anbei“ ſtets genau anzugeben. Dieſe Be-
ſtimmungen werden von den Paketverſendern vielfach nicht befolgt.

ieraus entſtehen häufig dienſtliche Weiterungen, die auch für die
bſender Nachteile haben können. Den Abſendern wird daher

empfohlen, dieſe Verſendungsbeſtimmungen zu beachten. Auch
wird daran erinnert, daß in das Paket ſtets ein Doppel der
Anſchrift gelegt werden muß.

Warnung vor einem Schwindler. Jn der letzten Zeit treibt
hier ein Unbekannter ſein Unweſen. Er gibt an, Zollbeamter aus
Kaſſel zu ſein, ſpricht bei verſchiedenen Familien vor und erklärt,
daß auf dem Zollamt in Kaſſel ein Paket von Verwandten aus
Amerika liege. Die Begleitſcheine ſeien jedoch verlorengegangen
und die Leute möchten ihm doch die Zoll- und Portokoſten zahlen,
er würde für ſofortige Zuſendung der Pakete ſorgen. Der Be-
trüger hat ſich Schneider genannt und ſoll etwa 30 bis 35 Jahre
alt ſein. Sachdienliche Mitteilungen nimmt die Kriminalpolizet
entgegen.

Noch nicht ermittelt iſt die Perſönlichkeit der am 4. April
am Amtsgarten aus der Saale gezogenen männlichen Leiche.
Beſchreibung: etwa 1,75 Meter groß, ſtarke Figur, dunkelbraune
Haare, dunkelbrauner, ungepflegter Schnurrbart, braune Augen,
vollſtändige, gelbliche Zähne. An der linken Hand iſt der Zeige-
finger durch Operation entfernt. Bekleidung: graukarierter
Jackettanzug, Makohemd mit Einſatz, Makounterhoſe, weicher.
weißer Kragen, blauer Schlips mit roten und grünen Streifen,
graue Strümpfe, neue, ſchwarze Schnürſchuhe, 31 Zentimeter lang,
weißes Taſchentuch mit kleinen Pünktchen und breiter roter
Kante. Jn den Taſchen des Toten befand ſich eine leere, ſchwarz-
lederne Brieftaſche, ein Schlüſſelbund mit ſieben Schlüſſeln und
ein Taſchenmeſſer. Dieſe Gegenſtände ſowie das Lichtbild des
Toten ſind bei der Kriminalpolizei, Zimmer 116, einzuſehen,
woſelbſt auch Mitteilungen über die Perſon des Toten entgegen-
genommen werden.

Freitod einer Alten. Am Bettpfoſten erhängt hat ſich geſtern
die Wolfſtraße 14 wohnende in den 60 er Jahren ſtehende Witwe
Dietz. Der Grund zur Tat dürfte in einem unheilbaren Leiden zu
ſuchen ſein.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Kammerſängerin Melanie Kurt, welche den Halleſchen Muſik-

freunden von ihrem früheren Auftreten in Halle noch beſtens
bekannt ſein dürfte, gaſtiert auf Einladung der Jntendanz am
kommenden Freitag als Rodelinde im Stadttheater. Am
heutigen Mittwoch. 714 Uhr: „Rigoletto“. Die Partie der Gilda
ſingt Fräulein Suſanne Pre vom Stadttheater in Erfurt
a. G. i. V. Donnerstag: „Und Pippa tanzt“. Freitag: „Rode
linde“ mit Kammerſängerin Melanie Kurt a. G. in der Titelrolle.
Sonnabend 728 Uhr: „Tiefland“ mit Eleonore Welff a. G. i. V. in
der Partie der Martha. Sonntag abend 72 Uhr zum erſten Male
in Halle Lehars „Frasquita“ mit Margarethe Rößner in der
Titelrolle. Jm Schauſpiel wird als nächſte Novität Klabunds
„Kreidekreis“ und in der Oper Mozarts „Coſi fan tutte“ vor-
bereitet.

Wettin. Günſtige Entwickelung der Partei-bewegung. Am letzten Freitag hielt der erſt im Dezember
vorigen Jahres wieder neu aufgebaute Ortsverein der Partei
ſeine erſte Vierteljahresver ſammlung ab. Der Verein, der bei der
Gründung 11 Mitglieder zählte, iſt inzwiſchen auf 24 angewachſen.
Nach Erledigung des Kaſſenberichtes hielt der erſte Vorſitzende ein
kurzes Referat über die Bedeutung der beiden Wahlgänge und
machte es jedem zur Pflicht, auch im zweiten Wahlkampf alle
Kräfte für den Sieg der Republik einzuſpannen. Zur Förderung
der Allgemeinbildung wurde der Vorſtand mit den Aufgaben eines
Arbeiterbildungsausſchuſſes betraut. Zu Kaſſenreviſoren wurden
die Genoſſen Auguſt Hoffmann und Paul Günther ernannt. Dar
auf trat man in die Beratung der diesjährigen Maifeier ein. Es
wurde beſchloſſen, daß am 1. Mai hier ein Vortrag gehalten werdenſoll, der auf die Bedeutung des Arbeiterweltfeiertages eingeht
und den Sieg des Sozialismus feiert. Daran ſoll ſich Konzert.
Theater und Ball in bunter Folge anſchließen. Nachdem hielt
Genoſſe Petersdorff (Halle) einen Vortrag über „Laſſalle und
ſein Werk“. Mit großem Intereſſe folgten die Genoſſen ſeinen
intereſſanten Ausführungen. Es wurde der Wunſch ausgeſprochen
daß bald wieder Vorträge dieſer Art gehalten werden. Bis jetzt
Fernſtehende ſollen durch den Beſuch ſolcher Veranſtaltungen der
Sozialdemokratie zugeführt werden. Mit dem Gedicht von Viktor
Kalinowſki „Wir ſchreiten“ ſchloß die Verſammlung.

Aus bem Gerichtsſaal.
Nationaliſtiſche Rowöuys vor Gericht.

Weil er ſchon einen kritiſchen Blick nicht vertragen kann hatte
der Schloſſerlehrling Otto Geiſenhahn, ein I8fjähriger
JungdoRitter, den Schloſſerlehrling Fritz Rolle „in ſein Herz ge
ſchloſſen“. Am 4. Dezember 1924 bot ſich die gewünſchte legen

it, den Gehaßten, der jünger als G. iſt, in der Beeſener Straßepro e Jeder der beiden hatte einen gleichaltrigen Freund

ur Seite. Da R. und ſein Begleiter die Drohungen des G. ins
cächerliche zogen, ging dieſer auf Rolle zu, puffte ihn mehrere

Male und als R. ſich dann ſchließlich anſchickte, den Angreifer
abzuſchütteln, war dem hoffnungsvollen Helden der Augenblick ge
kommen, den Rolle „in er S mir er e ba
Gericht immer ein harmloſer Spazierſtock iſt überS zu ſchlagen. Rolle mußte ins Eliſabethkrankenhaus ge
bracht werden, weil ſich Bewußtloſigkeit einſtellte, die zehn Tage
anhielt. Fünf Wochen lag er wegen der Gehirnerſchütterung im
Krankenhauſe und iſt noch jetzt in ärztlicher Behandlung. An
geſichts dieſes Tatbeſtandes fand ſelbſt der Vertreter der Anklage
ſcharfe Worte, die jedem verſtändigen Menſchen Zuſtimmung
rötigten. Nur dem miterſchienenen Vater des JungdoRitters
waren ſie zu ſtark. Er glaubte das Gericht auf die Pflicht zur
Einholung bon Leumundszeugniſſen über ſeinen vielverſprechenden
Sprößling hinweiſen zu müſſen. Antragsgemäß wurde der An
geklagte zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt, die bei einer Buße
ven 75 Mk. mit dreijähriger Bewährungsfriſt ausgeſetzt werden.
Dazu kommen die Koſten des Verfahrens und eines neuen
Knüppels, da der andere an Rolles Kopf zerſchlagen wurde.



Aus der Frovimsg.
Das Reinsdorfer Expioſtonsungiüc

0

Jn unſerer ſchnellebigen 32 werden ſelbſt ſo gewaltige Kataſtrophen, wie der über vier Jahre geführte Veltrrieg von einzel

nen r leicht wieder vergeſſen oder wenigſtens die
Schwere ſolcher Kataſtrophen nicht mehr in dem empfunden,
das ein ſolches Unglück verlangt. Wieviel mehr iſt ein Unglück in
Vergeſſenheit geraten, bei dem „nur“ ein Dutzend Menſchen das
Leben eingebüßt haben! Und doch ſtehen diejenigen, die alle
Augenblick dasſelbe Geſchick erleiden können, ſtändig unter dem
Eindruck eines ſolchen Ereigniſſes, mindeſtens ſolange, bis dieUrſache des Unglücks erforſcht iſt und durch entſprechende Maß-

nahmen eine Wiederholung ſolcher Gefahren n menſchlichem
Ermeſſen ausgeſchloſſen erſcheint.

Vor wenigen Wochen ereignete ſich in den Mitteldeutſchen Stick
ſtoffwerken jenes ſchreckliche Unglück, das beſonders die dort Be
ſchäftigten und auch die umwobhnende Bevölkerung in eine begreif
liche Aufregung verſetzte. Die Opfer, ſoweit ihre ſterblichen Ueber
reſte aus den Trümmern herausgefunden wurden, übergab man
der Erde und im übrigen ſetzte man eine Kommiſſion ein, die nach
der Urſache der Kataſtrophe forſchen ſoll. Ob dieſe Kommiſſion
ſchon zu irgendwelchen Ergebniſſen gekommen ſein mag? Wir
wiſſen es nicht, denn bisher hat ſie noch nichts verlauten laſſen.
Es mag ſein, daß es ſchwer iſt, überhaupt jemals die direkte Ur
ſache der Exploſion zu ergründen. Aber es werden oft Beobach
tungen im Produktionsprozeß gemacht, denen der einzelne keine
Bedeutung beimißt, die aber vielleicht gerade auf die geſuchten
Urſachen hinweiſen. Erſt jetzt ſind uns von einem Freunde unſeres
Blattes Mitteilungen gemacht worden, die wir doch nicht in
unſerem Buſen ſtill bewahren möchten, wenn ſie von manchem
vielleicht auch belächelt werden mögen. Wenn wir in die Ge-
ſchichte der Erfindungen zurückblicken, dann werden wir finden,
daß rein zufällig oftmals ganz u ſcheinbare Dinge einen unge-
heuren Einfluß auf das Weltgeſchehen ausüben können, wenn ſie
gelegentlich in einen neuen Zuſammenhang gebracht werden. Und
ſo iſt es leicht möglich, daß auch das Reinsdorfer Unglück auf
einen ſolchen Zuſammenhang zurückzuführen iſt.

Unſer Gewährsmann teilt uns folgendes mit: „Während des
Krieges habe ich ebenfalls in den Reinsdorfer Stickſtoffwerken ge
arbeitet. Auch damals herrſchte dort ein ſträfliches Akkordſyſtem
und noch viele andere Mißſtände, die zu den verſchiedenen Explo-
ſionen in dieſem Werke beitrugen. Jch war in einem Walzen-
betrieb beſchäftigt. Dort kam es oft vor, daß das durch die
Walzen gehende Pulver Feuer fing und eine Teilexploſion ver-
nrſachte. Ueber den Walzen waren Becken angebracht, die mit
Waſſer gefüllt ſein ſollten. So ſtand es wenigſtens in den Vor-
ſchriften geſchrieben. Mittels eines Hebels kann man die Becken
beim Ausbruch eines Brandes entleeren. Doch hieß das, ſein
Leben aufs Spiel ſetzen, und ſo entwich man durch die Türen und
ließ brennen, was brennt. Vielfach kam es beim Transport der
Schießbaumwolle und der mit Nitroglyzerin getränkten Maſſe
vor, daß kleine Fetzen und Teile wegflogen, auf denGleiſen liegen blieben, über die dann Lokomotiven und
Wagen fuhren. Man hörte deutlich ein Kniſtern und Knallen
unter den Rädern. Sah man näher zu, ſo konnte man beobachten,
wie kleine Funken gleich Leuchtkäfern umherflogen. Später
habe ich auch bemerkt, daß beim Leerlauf der Walzen
ich hin und wieder kleine Funken bildeten.Meiſtens war dies wahrzunehmen, wenn es draußen ſtürmiſch
war. Ich forſchte weiter und kam zu folgendem Reſultat: die
weite Flur in jener Gegend iſt vielfach mit Sand bedeckt, der den
ſogenannten Feuerſtein enthält Jſt es da ſo unnatürlich,
daß der Sturm den Sand in die Betriebe und dann in die Ge
triebe hineinjagen könnte? Sollte es werklich ausgeſchloſſen ſein,
daß der Staub ſeine Entzündlichkeit behält? Man weiß doch zur
Genüge, daß ein einziger Funken des Feuerſteins ausreicht, um
Zunder in Brand zu ſetzen, und Pulver ſoll wohl noch etwas emp-
frädlicher ſein.

Wir möchten der Unterſuchungskommiſſion empfehlen, dieſe Be
obachtungen nicht von der Hand zu weiſen. Möglich, daß die
Unterſuchung dieſer Beobachtungen negativ ausfällt; vielleicht iſt
aber in dieſer ſo unſcheinbaren Naturerſcheinung der Veranlaſſer
nicht nur der letzten Reinsdorfer Exploſion, ſondern auch ſchon
früherer Kataſtrophen zu finden.

Ein ſchweres Autounglück
ereignete ſich bei Görsbach bei Nordhauſen. Jm kurzen Abſtand
fuhren am Oſtermontag zwei Automobile auf der Chauſſee nach
Nordhauſen. Ein dieſelbe Wegrichtung fahrender Radfahrer überholte
das erſte Auto und verſuchte, der durch das Auto aufgewirbelten
Staubwolke auszuweichen indem er die andere Seite des Fahrweges
zu gewinnen ſuchte. Jn dieſem Augenblick wurde er von dem Schutz
blech des zweiten Autos erfaßt, zur Seite geſchleudert und ſchwer
verletzt. Das Automobil, das im letzten Moment auszubiegen ver
ſuchte, fuhr gegen einen Baum entwurzelte ihn und blieb zertrümwert
liegen. Die Jnſaſſen des Autos, das einer Berliner Ge'ellſchaft
gehörte, wurden zum Teil ſchwer verletzt in das Krankenhaus ein
geliefert, von wo ſie ſpäter nach Berlin weiterbefördert wurden.

Weißenfels. Achtung! Genoſſenſchaftler! Heute abend
findet im Volkshaus“ zu Weißenfels pünktlich 8 Uhr eine e
ordentliche Generalverſammlung des Bezirkskonſumvereins Weißen
fels-- Naumburg ſtatt. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung
(Einführung der Vertretergeneralverſammlung) muß ein jeder
Genoſſenſchaftler erſcheinen. Es wird die höchſte Zeit, daß alle die
Genoſſenſchaftler, denen am genoſſenſchaftlichen Aufbau liegt, aus
ihrer Reſerve heraustreten. Rüttelt die Ssamigen auf und bringt
ſie mit in die Verſammlung.

Weißenfels. Verhängnisvoller Sturz. Aus dem vierten
Stockwerk ſtürzte die 14ährige Lotte Stöſſel. Das unglückliche
Mädchen erlitt an beiden Beinen einen doppelten Bruch.

Artern Selbſtmord. Jm Reinsdorfer Walde hat ſich ein
gewiſſer Zinke aus Artern, nachdem er auf der in der Nähe befindlichen
Chauſſee ſein Motorrad zur Exploſion gebracht hatte, erſchoſſen. Der
Grund zur Tat ſoll in Unterſchlagungen zu ſuchen ſein, die Zinke
bei der von ihm vertretenen Firma ſich hat zuſchulden kommen laſſen. Hall
Delitzſch. Tod des Stadtälteſten Spangenberg.
Jm Alter von 82 Jahren ſtarb der Stadtälteſte Louis Spangen-
berg. Er hat vom Jahre 1884 an das Amt eines Stadtverord-
7 rrd von 1910 bis 1912 das eines unbeſoldeten Stadtrates

ekleidet.

Roitzſch. Die de e r Partei hält amFreitag, dem 17. April, abends 8 Uhr, eine Mitgliederverſammlungim Gaſthof „Zur Tanne“, Roitzſch, ab. Der Tages
ordnung halber iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu dieſer Ver
ſammlung zu er cheinen. Auch die Reichsbannerkameraden
deniwblatt eſer ſind ebenfalls zu dieſer Verſammlung ein
geladen.

Roitzſch. Die Gemeindevertreterſitzung am 6. ihatte eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen. Einige Sachen,

ſo auch die Beſprechung des Etats für das Steuerjahr 1925,
wurden zurückgeſtellt, da noch verſchiedene Punkte der Aufklärung
bedürfen. Der Wohnungsbau für zwei r die hier im
Orte ſtationiert werden ſollen, wurde abgerehnt. Der Zuchtbullen

hen Brrr aus n in R nslichesDarlehen von zur Verfügu eftellt mit der Maßgabe,daß, wenn ſich die Genoſſenſchaft ar das Darlehen wieder

u iſt. Dann wurde beſchloſſen, einen dritten Zucht-
ziegenbock r Ferner wurde beſchloſſen, wenn esmöglich iſt, ein Darlehen von 25 000 Mk. zu Wohnungsbauzwecken
aufzunehmen. Die Gitterumfaſſungen um die kmäler ſollen
friſchen Anſtrich erhalten. Die Poſtverwaltung beabſichtigt, ein
unterirdiſches Kabel durch die Ortslage bis nach Glebitzſch zu legen.

Wittenberg. Zugänderung. Vom Donnerstag, dem 16. April,
an wird Perſonenzug 694 W 10 Minuten früher gelegt und bis
Coswig durchgeführt.

Vockwig. Oeffentliche Verſammklung. Am Sonnabend
die der Deutſchen Ftjedensgei ft“eine öffentliche Verſammlung. Der bekannte Schulreformer orPaul O eſtere ich GBerlin) ſpricht über das Thema: Soüen wir

Hindenburg wählen Kein Republikaner verabſäume, ſich dieſenintereſſanten Vortrag, der abends 8 Uhr im Gaſthaus Waldau
ſtattfindet. anzuhören.

Grünewalde. Schwere Betriebsunfälle. Am Oſter
e v lückte der hier wohnhafte Grubenarbeiter

ilhelm Heidemüller im Tagebau 4 der Bubiag beim Transport
von eiſernen Röhren, wobei ihm eine derſelben beim Herabfallen
traf und ihm eine erhebliche Quetſchung des Bruſtkorbes bei-
brachte. Jn der Kohynegrube erlitt der Grubenarbeiter Ziegler
aus Tröbitz beim Transport von Schwellen eine gefährliche Ver-
letzung der Schulter ſowie einen Beinbruch.

Merſeburg Querfurt.
Merxſeburg, den 15. April 1925.

Geſtörte Siegesfreude der Kapediſten
im Leunawerk.

Mit großen Lettern verkündete der „Klaſſenkampf“ ſeinen ſtau
nenden Leſern die Wa erſ bei den diesjährigen Betriebsrats-
wahlen im Leunawerk. ohl in keinem Jnduſtriewerk Mittel-
deutſchlands ſind die Anſtrengungen dieſer Leutchen ſo gewaltig
geweſen wie gerade im benachbarten Leuna. Und der Erfolg? Mit
iſt der Stahlhelm- und Wehrwolfleute ſowie der ſonſtigen

ißvergnügten gelang es den „tapferen Mannen“ im Vorjahre,
die abſolute Mehrheit der Betriebs und Arbeiterratsſitze (17 von
28) zu erobern. Eine Mehrheit, mit der fie nie recht wußten,
was anzufangen ſei. Fünfzehn hiervon waren abſolute Blind-
gänger.

„Leung gehört den Kommuniſten“, ſo ſchmetterten die Fanfaren
im Vorjahre, „Sieg auf der ganzen Linie“, ſo echoten ſie in dieſem
Jahrel Eine kleine zahlenmäßige Gegenüberſtellung zeigt jedoch
dieſe Wichtigtuerei in ganzer Größe. Es erhielten:

KPD. SPD. VölkiſcheStimm. Mandate Stimm. Mandate Stimm. Mandate
1925 5062 13 57,8 95 2244 6 25,6 95 1347 3 15,4 95
1924 6249 17-- 71,2 95 23879 6 27,1 95 keine Liſte einger.

Hierzu kommen noch 5 Mandate der Angeſtellten.
Konnte die KPD. alſo im Vorjahre von 28 Sitzen 17 einnehmen,

ſo verfügt e in dieſem Jahre nicht einmal mehr über die Mehr-
heit. Sie hat alſo nicht nur rund 1200 Stimmen abtreten müſſen,
ſondern, was außerordentlich ſchmerzlich iſt, auch die abſolute
Mehrheit durch den Verluſt von vier Mandaten verloren. Solche
Siege gönnen wir den Maulhelden ſehr gern.

Die beiden Haupthähne Strich und Meuſch kaben nun den
ſtrikten Befehl erhalten, unbedingt eine Mehrheit herausZzurech-
nen, eine Arbeit, die ſchon manchen Tropfen Schweiß gekoſtet hat.
Na, hoffentlich klappt die Geſchichte noch, denn das „Anſehen“ der
KPD. ſteht auf dem Spiele. Wie konnten die Völkiſchen nur ſolche
Dummheit begehen?

Aufnahme der Schulneulinge. Die Schuineulinge werden am
Donnerstag dem 16. April, aufgenommen. Die zur Volksſchule
angemeldeten Kinder ſind zunäch't dem Schulhaus am Roßmarkt
zuzuführen, und zwar die Knaben um 19 Uhr, die Mädchen um
11 Uhr. Die ür die Volksſchule II gemeldeten Kinder werden
(Knaben und Mädchen) um 11 Uhr im Altenburger Schulhauſe
aufſ genommen.

Lauchſtädt. Die gemeindlichen Abgaben von der Grund
vermögens- und der Gewerbeſtener vom Ertrage und Kapital ſind
für das Rechnungsjahr 1925 bis auf weiteres nach denſelben Zuſchlags
ſätzen wie ſie für 1924 zur Hebung gekommen ſind, zu zahlen.

Mücheln. Die freundlichen Rechtſer unter ſich. Weil
der Bürgermeiſter von Mücheln ſeine beſondere Anſicht über die
Kandidatur Jarres gelegentlich des erſten Wahlganges zum beſten
gegeben hat, iſt er bei den Jarreſiſten ins Fettnäpfchen getreten,
trotzdem er doch ſonſt auch von der Fakultät iſt und nur anläßlich
der Dezemberwaht die Aufwertungspartei bevorzugte. Man iſt bei

den Jarreſiſten ſogar bereit, dieſes ſchroaliche ver eigenen
en die a ans Woldeenuſang von Zeugen vor

cht beeiden. Aber das wird Amit Sufe auer nur möglichen Mittel und Perſonen und wenn es

der liebe Gott iſt! iſt nur den Deutſchnationalen erlaubt. Wenn
andere dasſelbe tun, iſt es gegen Recht und Gerechtigkeit

u

Aommumnale umcdlfcſfczur.
Der Kampf um die Frieörich-Ebert-Straße.

Mit einer Mehrheit aus Sozialdemokraten, Demokraten und
Zentrum hatte die Berliner Stadtverordnetenverſammlung be-
ſchloſſen, die Sommerſtraße und Budapeſter Straße zu Ehren des
verſtorbenen Reichspräſidenten in Friedrich Ebert Straße um
zubenennen. Jm Plenum der Stadtverordnetenverſammlung
hatten bereits die Deutſchnationalen dagegen einen heftigen Kampf
geführt. Jetzt erfährt man, daß das Berliner Auswärtige Amt
ſich an den Oberbürgermeiſter Boeß gewandt und davon Mitteilung
gemacht hat, daß die königlich ungariſche Regierung
in der Umbenennung der Budapeſter Straße einen Affront geges
Ungarn ſieht. Die Budapeſter Straße iſt nämlich zu Beginn d
Krieges erſt umgetauft worden. und im Austauſchverfahren erhielt
ein Platz im Zentrum von Budapeſt die Bezeichnung Berliner
Plotz. Ungarn droht mit der Kaſſierung des Berliner Platzes in
Budapeſt. Angeſichts der ſchwerwiegenden Folgen dieſes diplo
matiſchen Krieges zwiſchen Ungarn und Deutſchland ſoll im Ber-
liner Magiſtrat Geneigtheit beſtehen. eine andere Straße als
Friedrich-Ebert-Straße zu bezeichnen. Man ſpricht von der Char
lottenburger Chauſſee, die vom Knie bis zum Brandenburger Tor
dann als FriedrichEbertAllee neu benannt werden ſoll. Jeden
falls iſt damit zu rechnen, daß der Magiſtrat ſich mit einer neuen
Vorlage an die Stadtverordnetenverſammlung wendet und dann
noch manche diplomatiſchen Schwierigkeiten zu beſeitigen ſind, ehe
Berlin endlich ſeine Friedrich-Ebert-Straße hat. Uebrigens iſt
es bezeichnend, daß dieſe Haupt- und Staatsaktion die erſte Um-
benennung von Straßen in GroßBerlin nach der Revoluteon ſein
wird. Erſt jetzt hat die Stadtverordnetenverſammlung einen ſozial-
demokratiſchen Antrag angenommen und Mittel für die Um-
benennung von dovpelt und mehrfach vorkommenden Straßenzügen
bewilligt. Vielleicht wird es doch möglich ſein. in Arbefiterbezirken
dann endlich auch in Berlin zu einer Marx-, Bebel, Engels-,
Singer- und Liebknechtſtraße zu kommen, wie das in anderen Orten
Deutſchlands längſt geſchehen iſt.

Der Preußiſche Städtetag
hält am 27. und 28. Mai d. J. in Köln eine Hauptverſammlung
ab, in der über „Die Verwaltung der ſtädtiſchen Werke“ Bericht
erſtatter: Oberbürgermeiſter Dr. Lueken, Kiel) und „Moderne
Städtebauprobleme“ (Berichterſtatter: Stadtoberbaurat Arntz,
Köln) verhandelt werden ſoll. Es wird mit einer Teilnahme von
500 Vertretern der preußiſchen Städte gerechnet.

Kommuniſtiſch-bürgerliche Einheitsfraktion.
Wir meldeten kürzlich das Ergebnis der Gemeinderatswahl in

Roda bei Jlmenau, wonach 4 Bürgerliche, 8 Sozialiſten und
2 Kommuniſten gewählt ſeien. Bei der erſten Sitzung des neuen
Gemeinderats ſtellte ſich aber heraus, daß nicht 4, ſondern 6 Bürger
liche 3 Sozialiſten gegenüberſtehen. Die ſogenannten Kommuniſten
haben ſich mit den Bürgerlichen verbunden. Und es hat, was wohl
einzig daſtehen dürfte, gemeinſame Fraktionsſitzung in der
Wohnung eines bürgerlichen Stadtverordneten ſtattgefunden.
Dieſes Vorkommnis beweiſt erneut, wie recht wir haben, wenn
wir ſagen, daß die deutſchen Kommuniſten die ſicherſten Stützen
der Reaktion ſind.

Die kommuniſtiſche Verluſtli Jn Olbernhau find die
Stadtverordneten Bauer und Ziegert, in Plauen der Stadt-
verordnete Eiſel aus der KPD. ausgetreten; in Plauen iſt das in
einem Zeitraum von einem Jahr der ſiebente Stadtverordnete der
KPD., der ſeiner Partei die Quittung für ihre verbrecheriſche
Kommunalbvolitik überreicht.

Die Getränkeſteuern der Städte mehren ſich. A der
Deſſauer Magiſtrat hat jetzt eine Getränkeſteuerverordnung
aus gearbeitet. Die Steuer wird nach der Menge des ſteuerbaren
Getränkes bemeſſen.

Kreismeiſterſchaftsſpiel des Sportvereins Cröllwitz
in Burg und in Bitterfeld.

Jn beiden Spielen ſiegte unſer Bezirksmeiſter mit 1:0.
Am Karfreitag weilte unſer Bezirksmeiſter (mit Erſatz für Brömmo)

in Burg bei Magdeburg, um das fällige Kreismeiſterſchafts'piel aus
zutragen. Es war ſchönes Fußballwetter und zirka 1500 Zuſchauer
waren Zeuge des faren Kampfes. Punkt 3 Uhr pfiff der Unparteiiſche
Schmidt Deſſau das Spiel an. Es entwickelte ſich ſofort ein ſehr
lebhaftes Spiel, das beide Mannſchaften abwechſelnd im Vorteil fah.
Jedoch die guten Hintermann ſchaften vereitelten jeden Vorſtoß des
gegneriſchen Sturmes. Torlos wurden dann die Seiten gewechſelt
Nach einer kurzen Pauſe ging es zur zweiten Spielhälfte über. Auch
jetzt ſah man dasſelbe Bild wie in der erſten Hälfte des Spieles
Endlich nach 25 Minuten Spieldauer kam ein langer Schuß des ſehr
guten Verteidigers O. Henze zum Rechtsaußen Sauer. Dieſer lief
mit dem Ball durch und flankte zum Halblinken W. Henze, der den
Ball unhaltbar in das Netz jagte. Nun wollten die Burger auch ihr
Tor treten, doch Mutterloſe und O. Henze arbeiteten unermüdlich, ſo
daß der Gegner nicht ausgleichen konnte. Kurz vor Schluß hatte
der Sportverein noch einmal Gelegenheit, ein zweites Tor zu treten,
doch Sauer ſchoß den Ball dicht daneben. Die 90 Minuten waren
vorbei und unſer Bezirksmeiſter nahm Sieg und Punkte mit nach

alle.
Auch am 1. Oſterfeiertag brachten die Cröllwitzer Sieg und Punkt

mit nach Halle. Ebenfalls mit 1:0 mußten ſich die tapferen Bitter
felder geſchlagen bekennen. Hier fiel das ſiegbringende Tor aber
ſchon vor Halbzeit durch Brockhaus. Jm großen und ganzen war es
dasſelbe Spiel wie in Burg, nur das diesmal der beſte Mann vom
Sportverein, Brömme, mitſpielte. E. F.

Wacrker I- Braunſchweig Fortung I- Dölau 0:8 (0:0).
Der Gruppenmeiſter der 1. Gruppe, Fortuna“ Dölau, hatte am

Oſterfonnabend den vorjährigen Kreismeiſter Wacker Braunſchweig zu
einem Geſellſchaftsſpiel nach Halle verpflichtet. Dieſes Spiel fand
nachmittags 5 Uhr auf dem Viktoria-Sportplatz (Sandanger) ſtott.
Als Schiedsrichter fungierte SchulzeA.S.-C., der dem Spiel jeder

it ein aufmerkſamer Leiter war. Gleich nach dem Anpfiff entſpannt ein lebhafter Kampf, der auf- und abwogte. Für beide Mann
ſchaften gab es Gelegenheiten, Tore zu treten, wurden aber durch
die guten Torhüter ſtets zunichte gemacht. Torlos wurden die
Seiten gewechſelt. Nach Wiederbeginn nahm Fortuna das Spiel
ernſter und drückte die Braunſchweiger in ihre Hälfte zurück. Jn
der 20. Minute wurde dann eine Flanke von Willy Reuter durch
Schmidt zum erſten Tor ſcharf geboten. Wie es ausſah, wollten die
Braunſchweiger ausgleichen, doch die gute Hintermannſchaft der
Dölauer war nicht zu überwinden. Der Mittelläufer Albert Troll
lieferte ein Spiel, das von jedem Zuſchauer als einzig empfunden
wurde. Troll warf ſeinen Sturm immer wieder vor das gegneriſche
Tor. Die Braunſchweiger mußten ſich 10 und 5 Minuten vor
Schluß noch zwei weitere Tore Mit 3:0 und einem
Eckenverhältnis von 5:5 verließ unſer Gruppenmeiſter den Platz. B. F.

Minerva l Halle Watker I Jena 021 (0 0).
Auf dem Minervaplatz ſtanden ſich am Karfreitag obige Mannſchaften

Arbeiterſport bewegung.
im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Trotzdem Minerva ein beſſeres
Spiel vorführte, mußte der Sieg doch den Gäſten überlaſſen werden.
Den Sieg konnten die Jenger erſt kurz vor Schluß (2 Minuten)
herausholen. Alſo auch diesmal hat die beſſere Elf verloren.

Fußballring I- Zeitz Aue Fichte I- Halle 1:2 (020).
Am 1. Oſterfeiertagvormittag trafen ſich obige Mannſchaften auf

dem Zeitzer Sportplatz. Bei warmem Sonnenſchein gab Ring in der
erſten Halbzeit das Tempo an und verſuchte mit ſchnellen Durch
brüchen Erfolge zu erzielen. Es fehlte jedoch am nötigen Zuſammen
piel, ſo daß die halliſche Hintermannſchaft mit gutem Erfolg ſich
jeder Situation gewachſen zeigte. Jn abwechſelungsreichem Spiel
konnte Ring in der Mitte der zweiten Halbzeit einen vom Torwart
ſchlecht gefangenen Ball einſenden. gichte ſtellte um und führte nun
ein ſyſtemvolles Zuſpiel vor. Der Ringtorwart zeigte ſein Können,
einen ſchönen Schräaſchuß des Linksaußen ſowie einen ſcharfen Schuß
eines von der Mitte allein durchgegangenen Verteidigers vermochte
er jedoch nicht zu meiſtern. Der Schiedsrichter bemühte ſich, dem
fairen Spiel ein gerechter Leiter zu ſein.

Spielvereinigung I Teuchern Fichte I-Halle 0:1 (0: 0).
Am 1. Oſterfeiertagnachmittag ſtellte ſich Fichte in Teuchern vor

zahlreichen Zuſchauern dem dortigen Bezirkemeiſter in ſtärkſter Auf
ſtellung Der lange, aber ſchmale Platz verſchaffte den ſehr ſchnellen
Einheimiſchen während des ganzen Spieles eine leichte Ueberlegenheit.
Trotzdem war das Spiel nie einſeitig. Spielvereinigung ließ bei den
flotten Angriffen nie eine Lücke zwiſchen Sturm und Deckung ent
ſtehen. Fichtes Verteidiger in gutem Verſtehen mit den Läufern
ließen aber keinen Erfolg zu. Erwähnenswert ſind die ſchnellen
Läufe des halliſchen Rechtsaußen, deſſen genauere Flanken aber beim
Jnnenſturm nicht richtig ausgenutzt wurden. Jn der zweiten Halb
zeit begann Teuchern ein Bombardement des Fichtetores. Her
Torhüter entledigte ſich mit Glück und Geſchick der ſchweren Aufgabe.
Zehn Minuten vor Schluß führte ein gutes Durchſpiel zum einzigen

rfolg. Noch ſchneller wurde nun das Spiel, doch die ſicheren
Hintermannſchaften ließen ke ne Erfolge mehr zu. Teuchern ver
ſchenkte kurz nach Beginn einen Hand-Elf- Meter. Der Schiedsrichter
pfiff ſehr gut. Am Abend genoß Fichte die Gaſtfreundſchaft des
Turnerbundes Zangenberg.

Spielvereinigung I- Weimar Fichte I- Halle 2:1 (1:0).
Am 2. Feiertag trat Fichte um 4 Uhr in Weimar an. Weimar

hatte tags zuvor gegen franzöſiſche Arbeitsbrüder 2: 1 verloren undbemühte ſid mit gutem Erfolg einen Sieg zu erringen. Die Mann

ſchaft fand ſich gut zuſammen, der Torwart zeigte gutes Können und
gewann das Spiel. Fichte ſchien etwas ermüdet und zeigte nur
techniſche Einzelleiſtungen. Der ſchwere Boden behinderte beide
Mannſchaften. Weimar ging bereits nach zehn Minuten mit un-
haltbarem Schrägſchuß in Führung; Halle glich in der Mitte der
zweiten Halbzeit aus. mußte ſich aber noch ein zweites Tor gefallen
laſſen. Vorher ſpielten die zweiten Mannſchaften beider Vereine.
Das Spiel wurde zeitweiſe vom Regen unterbrochen und von Halle
1 0 gewonnen.
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Sewerßſchaftliches.
Den Achtſtundentag zurückerobert!

n dem gr Ringen der deutſchen Arbeiterklaſſe um die Are grundlegenden ſtabilen Löhne war auch vom

Deutſchen Metallarbeiterverband, VerwaltungStemerhaven, mit dem Arbeitgeberverband der Landbetriebe
für das itliche Wirtſchaftsgebiet an der Unterweſer (Bremer
haven, Geeſtemünde und Lohe) eine tarifliche Verein
barung r r worden, nach der die Arbeitszeit von s auf
9 Stunden erhöht werden konnte. Jn der vo Woche iſt nun
der Tarifvertrag neu abgeſchloſſen worden. Die Beſtimmung des

irrt esen tunden. amit ider Achtſtundentag zurückerobert. ſt
7

Würden die Herren Kommuniſten, anſtatt ihr ganzes Sinnen
und Trachten auf die Zerſtörung der Gewerkſchaften und die Be
kämpfung der Sozialdemokratie zu richten, die Erſtarkung der
r fördern, der den Arbeitern während der Jn-
lationsgzeit vielfach entriſſene Achtſtundentag wäre längſt wieder

lückenlos in Geltung. Der e der Bremerhavener MetallW Priter ſollte namentlich der halliſchen Arbeiterſchaft zu denken
geben.

„Vom VBerbaerd nicht unterſtützt.“
Die Berkiner „Rote Fahne“ Nr. 69 brachte folgende Notiz: „DerChemiearbeiterſtreik in Eberswalde beendet. er wegen Maß

regelung eines Betriebsrates geführte Streik in der Fabrik von
Schering in Eberswalde iſt zuſammengebrochen, weil er nicht vom
Verband unterſtützt wurde und dann ein Teil der Streikenden
mutlos wurde und wieder in die Fabrik lief. Die Firma rächte ſich
durch Maßregelung von 80 Kollegen, darunter ſämtliche Betriebs
ratsmitglieder.“ ne kühle, geſchäftsmäßige Mitteilung, ſcharf
abweichend von dem üblichen hyſteriſchen Verratsgeſchrei,
das die kommuniſtiſche Preſſe erhebt, wenn es ſich um einen von
der Gewerkſchaft nicht unterſtützten Streik handelt. Die Urſache
dieſer merkwürdigen Zurückhaltung klärt der „Proletarier“,
das Organ des Fabrikarbeiterverbandes (Nr. 14), auf, der an die
Mitteilung der „Roten Fahne“ folgende Bemerkung knüpft:

„Kein Wort von Verrat der Fabrikarbeiterbonzen oder der
gleichen. Das iſt auffällig, wird aber verſtändlich, wenn man er
fährt, daß in dieſem Betriebe der kommuniſtiſche Jnduſtrieverband
der Chemie oder der Verband der Oppoſitionellen (ſie haben allerlei
Namen wie die Turkeſtaner), wie ſie ſich abwechſelnd nennen, zu
Hauſe iſt. Der Streik iſt alſo zuſammengebrochen, weil dieſer
kommuniſtiſche Verband nicht unterſtützt hat. Deshalb iſt die „Rote
Fahne“ ſo anſtändig und wortkarg. Wer ſind jetzt die Verräter?“

Der ſoziale Magiſtrat.
Vom Gemeinde und Staatsarbeiterverband wird uns ge

ſchrieben: dem Bezirkszuſatzabkommen ſollten die Wechſel
ſchichtarbeiter der Stadtgemeinde Halle im Mai 1924 gezwungen
werden, wöchentlich 56 Stunden innerhalb drei Wochen 168 Stun-
den) zu arbeiten. Ohne jegliche Verhandlung nahmen die Arbeiter
des Elektrigitätstwerkes dieſen Arbeitsplan an. Die Arbeiter des
Gas und Waſſerwerkes aber lehnten dieſes Diktat ab und ver
langten durch die Betriebsräte und ihre Organiſation die geſetz
lichen Ruhepauſen. Jm Januar 18925, alſo faſt ein Jahr ſpäter,
wurde die oben erwähnte Arbeitszeit von 168 Stunden innerhalb
drei Wochen, die nach Anſicht der Arbeiterſchaft gegen die Gewerbe
ordnung ſowie die Arbeitsgeitverordnung vom 28. Dezember 1923
verſtößt, durch Verfügung der kommunalen Aufſichtsbehörde auch
im Gas und Waſſerwerk eingeführt; dieſes bedeutet, daß den Ar-
beitern weder die geſetzliche noch die tarifliche Sonntagsruhe r
währt wird. Da nun der iſtrat ſeinem Vieh (Fuhrpark) me
Ruhe gewährt als den Menſchen, ſo glaubten die Arbeiter des
Gas und Waſſerwerkes, an den hohen Feſttagen mehr Ruhe ver
langen zu können und beauftragten den Betriebsrat, bei der Ver
waltung der Gas und Waſſerwerke vorſtellig zu werden. Nach
längeren Verhandlungen wurde von der Betriebsleitung, trotzdem
der Leiter des Dezernats für Arbeiterfragen mehrmals ſeine Zu
ſtimmung erklärt hatte, eine längere Ruhepauſe abgelehnt. Die
Betriebsleitung ging ſogar ſo weit, daß man einen Kollegen des

maßregelte, weil er die Worte gebrauchte: „Er wäre

a e gewaltig irr i
Staatsarbeiter als ihrer Jnte

damit Beamt

zu ſeiner

Späß lauben.der Magiſtrat der Stadt Lalle geſogt ſein laſſen: die
A

Die halliſchen inde
hren ihre Lehren gezogen. Diegeht zur t Organiſation

ſchloſſener t
band der Gemeinde und Staatsarbeiter zuſammenſtehen.

Achtung, Kartelldeligierte und Gewerkſchafts-
vorſtände.

Morgen, Donnerstag, abend 758 Uhr findet im „Volkspark“
(Kartellzimmer) eine gemeinſame Sitzung ſtatt. Tagesordnung
i. Maifeier. 2. Kaſſenangelegenheiten. 8. Verſchiedenes. Bei der
Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht aller Kartelldelegierten
und Mitglieder der Gewerkſchaftevorftände, in dieſer Sitzung an
weſend zu ſein.

Zuſammenſchluß in der italieniſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Der Nationalrat der Union Jtalia del Lavaro, einer ehemals
teils ſyndikaliſtiſch, teils republikaniſch eingeſtellten gewerkſchaft-
lichen Spitzenorganiſation, hat den mit dem freigewerkſchaftlichen
Gewerkſchaftsbund vereinbarten Grundſätzen über die Fuſion der
beiden Organiſationen mit großer Mehrheit zugeſtimmt.

Aus aller TWelt.
Hinrichtung Haarmanns.

Hannover, 15. April. (Radiomeldung.)
Der Maſſenmörder Haarmann iſt heute vormittag 6 Uhr

auf dem Hofe des Staatsgerichtsgefängniſſes in Hannover durch
allbeil hingerichtet worden. Entſprechend den geſetz

ichen Beſtimmungen waren zwölf angeſehene und unbeſcholtene
Bürger der Stadt, Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſowie höhere
Polizei und Gefängnisbeamte anweſend. Der Oberſtaatsanwalt
Dr. Wilde ſtellte nochmals die Rechtskraft des Urteils feſt und
übergab dann den Mörder ſeinem Henker. Haarmann erklärte
ſich in ſeinen letzten Worten nochmals für ſchuldig und brachte
zum Ausdruck, daß er die Taten bereue. Da an dem Urteil nichts
mehr zu ändern ſei, wolle er als Mann ſterben. Die Hinrichtung
vollzog ſich dann in wenigen Sekunden.

Bootsunglück auf der Trave.
Drei Perſonen ertrunken.

Hamburg, 14. April.
Ein ſchweres Bootsunglück ereignete ſich am erſten Oſterfeiertag

auf der Trave. Ein Maurermeiſter unternahm eine Fahrt auf
einem Punt mit einem Außenbordmotor, zu der er ſich zwölf
Kinder eingeladen hatte. Das überladene Fahrzeug begegnete
bei der Ausfahrt aus der Trave in den Elbe--Trave-Kanal einem
Motorboot. Durch den Wellenſchlag kam Waſſer in das kleine
Boot. Die Kinder drängten erſchreckt nach der anderen Seite, und
das Fahrzeug kippte um. Der Maurermeiſter ertrank

ebenſo ein vierzehnjähriges Mädchen und ein achtjähriger
nabe. Die übrigen Kinder wurden von Paſſanten, die ſo-

ort nachſprangen, und von Schiffern der naheliegenden
bladekähne und den Jnſaſſen des Motorbootes gerettet. Die

Leichen der Ertrunkenen wurden geborgen.

Großfeuer in Paris.
Paris, 14. April.

Jn der letzten Nacht brach in einer 23731
Fabrik in dem Pariſer Vorort Villeneuve ein Großfeuer
aus, das für mehrere hundert Millionen Schaden anrichtete. Zahl-

es ſeiner Familie ſchuldig, daß er mit ihr einmal einen Tag ver-

S en Ein Pferdz des Feuers
S mt man Kurzſchlu

Selbſtmord eines Arzt Ehepaares.

Wo u o M Frankfurt a. M. 14. April.
ran a. M. ſich der 48 lte feſſor derMedi re n s u en di T Gattinvergiftet. Prof. v. Tabora, der im Sehr 1919 aus Str ra

ausgewieſen worden war und es verſtanden hatte, ſich in grehen

wieder eine ſehr ehende Praxis f litte n e aptgeh d Praxis zu chaffen, litt an einem un
den,

aus dem Leben zu ſcheiden. Anſcheinend hat ſich ſeine Frau ent

Schlafzimmer zuſammengetragen. Jnmitten
Morgen die Leichen. Frau

v. Tabora, eine geborene Schr
n riptelerfamitie und war früher ſelbſt als Bühnenkünſtlerin

tig
Eiſenbahnunfälle in Rußland.

Moskan, 14, April.
Geſtern ereigneten ſich vier Siſenbahnunfälle. Der

Schnellzug Samara Moskau entgleiſte in der Nähe der
Station Jn z a. Die Lokomotive und drei Wagen ſtürzten einen
Abhang dinab. Drei Perſonen wurden getötet, dref ſchwer und
drei leicht verletzt. Bei einem r Tr zweier Faterynge in
der Nähe einer Station der Strecke r e aſan

Jekaterinburg wurden 28 mit Mehl und Schienen beladene
rn zertrümmert. Menſchenleben forderte der Unfall
icht. Auf der Station ws in der Nähe von Charkowerlitt ein Güterzug einen Unfall, wobei 22 mit Kartoffeln beladene

Wagen zertrümmert wurden. Zwei Perſonen wurden verletzt.
Schließlich iſt noch ein Güterzug in der Nähe von Tiflis ver-
unglückt. Die Lokomotive und neun Petroleumtankwagen wurden
zerſtört. Eine Perſon fand den Tod, während vier verwundet
wurden.

Unfall auf einer Rutſchbahn. Auf einem Rummelplatz in Pots
dam drang geſtern einem Studenten beim Hinabgleiten auf einer
Rutſchbahn ein großer Holzſplitter ſo tief in chenkel
hinein, daß die Spitze des Splitters an der Hüfte herauskam. Der
Verunglückte wurde bewußtlos ins Krankenhaus gebracht. Die
Rutſchbahn wurde ſofort polizeilich geſchloſſen.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 16. April.

10 Uhr vorm. Wirtſchaftsnachrichten: Woll und Baumwoll
xreiſe. 10.15 Uhr vorm. Was die Zeitung bringt. 12 Uhr mittags
Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr
nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm. 6 Uhr und 6.15
Uhr abends: Wirtſchaftsnachrichten. 430 bis 6 Uhr nachm. Kon
zert der Hauskapelle. 6.30 bis 7 Uhr abends teuerrundfunk.
7 bis 7.80 Uhr abends: Vortrag: Dr. Uhlendahl, Direktor der Dtſch.
Bücherei: Die Deutſche Bücherei, die Sammelſtelle des geſamte
deutſchen Schrifttums“.* 7.30 bis 8 Uhr abends: Vortrag Pro
Dr. Prinz Max von Sachſen: „Lebensregeln“. 8.15 Uhr abendsAus der Bibel Zwiſchen den Abſchnitten des Abends: Haydns

7 e n 7 Op. 51. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr): Preſſe
bericht nd Hackebeils Sportfunkdienſt.

Wetter-VBoranſage.
Donnerstag: Wolkig, zeitweiſe heiter mild, mäßiger Regen
Freitag Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas Regen, Temperatur

wenig verändert.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
8 O H Schulz für Gewerfſchaftliches und Lokales:

Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp7?ür den Anzeigenteil Wilhelm Her zig ſämtlich in da

reiche Ballons mit feuergefährlichen Produkten, wie Benzin,
Terpentin, Aether uſw. exprodierten. Jm ganzen wurden

Bekanntmachung.

Verlag: Volksblatt“ G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdrucferei e. G m b H. Halle Harz 4244lebte.“
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Die Verſteigerung der Pfänder mit
den Pfandnummern von 26 101 bis 28 345
r in rotem Druck) wird vom

renstag, dem 5. Mai 1925, von 9 Uhr
vormittags an im Leihauſe, An der
Marienkrrche 4, ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leib und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 6. April 1925. 2602
Das Leihamt der Stadt Halle.

Händler und Hausierer kaufen
1497eifen etc.

villigſt im Stadtlager
Ernst Mattiek, Landwehrſtr. 3
Tel. 8833. Tel 8833.

Pepr Durchgedende Geſchäftszeit.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131
Es werden geſucht:

Bergarbeiter (Hauer, Lehrhauer und
Förderleute) nach auswärts. Weibl.
Vermittlung Aufwartungen, Dienſt
mädchen (gediente), us und Stall
mädchen fürs Land, Mamſells für Güter,
Stubenmädchen t. Privat, Wirtſchafterin.

Lehrſtellen Vermittlung: Maler
lehrlinge für ſofort. Landwirtſchaftl.
Abtetlung: ledige Schweizer, lediger
Kuhfütterer lediger Gärtner, Land
arbeiterinnen. 2700Es ſuchen SirOſtermädchen für alle Berufe, Tage
löhner und Geſchirrführer.

C rer PDer Entwurf zum Gemeindehaushalts
Voranſchlag für das Rechnungsjahr 1925liegt vom Holttweoch, dem 15.

an
während 2 Wochen, alſo bis zum 29. April
1925, im Zimmer 2 des Gemeindeamtes
während der Dienſtſtunden zur Einſicht
der Gemeindeangehörigen aus.

Pieſteritz, den 14. April 1925.
Der Gemeindevorſteher.

d Fisſeben
Die Stundenpläne der gewerblichen

und der hanswirtſchaftlichen Berufs
ſchule für das Sommerhalbjahr 1925
kommen im Bekanntmachungskaſten am
Rathaus zur Veröffentlichung.

Schulpflichtig ſind alle männlichen
Jugendlichen unter 18 Jahren, ſoweit ſie
in Eisleben wohnen oder beſchäſtigt ſind
und alle weiblichen Jugendlichen unter
18 Jahren, ſoweit ſie Pirwe eſchäftlich
tätig ſind (in gewerblichen Betrieben,
Handelsgeſchäften, Behörden, privaten
Einrichtungen).

Anmeldung der Schulpflichtigen unter
Beifügung des letzten w. hat
am Mittwoch, dem 165. April, vormittags
8 Uhr, in dem Berufsſchulgebäude zu er-

folgen. 2701Eisleben, den 8. April 1925.
Der Magiſtrat.

Bäume müſſen bis zum 20. April von
Raupenneſtern befreit ſein. umige
werden beſtraft und haben Zwangsmah
nahmen zu gewärtigen.

Eisleben, den 7. April 1925.
Die Polizeiverwaltung.

Hinaus mit gen andern

Fran well
De Zetschrift der Frau t dre

e

r eine Halbwonvatesohrift für die
u des sehaffenden Volkes. Preis 80 Ptg.

Zu bestellep bei allen Zeitungsausträgern.
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Ein Bauernroman in Sowjetrußland.
Das Oberſte Revolutions Tribunal in Moskau a ſoeben das

Schlußurteil in einer Sache gefällt, die ein intereſſantes Streif-
licht auf die Sittenverhältniſſe der Landbevölkerung im heutigen
Rußland wirft. Nikolaus Metlew, ein Bauer aus dem im Gouver-
nement Wologda r Dorfe Tſchernewa, unterhielt ſeit zwei
Jahren ein Liebesverhältnis mit einem jungen Mädchen
namens Marie Lotowa aus einem Nachbardorf. ines Tages
aber kehrte Maria ihm dem Rücken und verlobte ſich mit einem ge
wiſſen Peter Krantow. Metlew nahm die Sache zunächſt auf die
leichte Schulter. Als dann aber Marie und Peter vor dem bol-
ſchewiſtiſchen Standesamt die Ehe eingingen, erwachte ſeine Eifer-
ſucht. Er beſchloß, Marie mit Gewalt zu entführen, die in Er-
wartung der kirchlichen Trauung noch im Elternhaus verblieben
war. Er ſpannte ſeinen Schlitten an und fuhr mit ſeinemSchwager ins Nachberdorf. Jn Gegenwart der Eltern forderte
er hier Marie auf, ſeine Gattin zu werden. Sie gab ihm indeſſen
einen Korb. Der wütende Frejer bedrohte ſie darauf mit einem
Revolver und mit einer Jagdflinte. Dieſe Drohung flößte den
Eltern ſolchen Schreck ein, daß ſie eiligſt auf die Straße flohen.
Mit Hilfe ſeines Schwagers bemächtigte ſich Metlew nun des ſich
heftig wehrenden Mädchens, warf es in den Schlitten und jagteim Galopp nach Hauſe. Hier hielt er Marie gefangen. Drei
Tage lang belagerten Krantow, ſeine Verwandten und Verbün-
deten im Verein mit den Vertretern der Behörde vergebens Met-
ſt Hütte. Er weigerte ſich entſchieden, ſich zu ergeben undarie ihrem rechtmäßigen Gatten auszuliefern. Am dritten Tag

gingen Krantow und ſeine Helfer zum Sturm über. Der Vor-
ſitzende des Bauern-Sowjets Baſſine ſchlug die Tür ein und
Marie ſtürzte freudig in die Arme ihres Gatten. Der beſiegte
Metlew verbarrikadierte nun die Haustür von außen mit einem
ſchweren Balken, ſo daß die Sieger in der Mauſefalle ſaßen. Dann
holte er Baſſine heraus und erſchlug ihn im Hof mit ſeiner Axt.
Inzwiſchen ſprang Krantow mit Marie zu einem Fenſter hinaus,
um den Verſuch zu machen, quer über die ſchneebedeckten Felder zu
entkommen. Als Metlew die Flucht der beiden bemerkte, warf er
ſich ſofort in den im Hof ſtehenden Schlitten des ermordeten Baſ-
ſine und nahm die Verfolgung der Flüchtigen auf. Er erreichte
ſie auch, entriß Marie den Armen ihres Gatten, ſchleppte ſie
wieder zurück und ſperrte ſie in einen kalten Schuppen ein. Hier
blieb die Arme vier Tage, bis ſie von der Polizei aufgefunden und
befreit wurde. Metlew wurde ergriffen und vom Gericht zu zehn
Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Seine Berufung hat
jetzt die oberſte Jnſtanz des Sowjetgerichts verworfen.

Der Gipfel öer Galanterie.
Der amerikaniſche Botſchafter J. H. Choate, der lange Jahre

hindurch die Vereinigten Staaten in London vertreten hat, war
nicht nur ein ausgezeichneter Diplomat, ſondern auch ein
zjalanter Kavalier von vielen Graden. Kurz nachdem er ein
funges Mädchen als Gattin heimgeführt hatte, wurde er bei einer
großen Feſttafel gefragt, wer er am liebſten ſein möchte, wenn er
nicht der Botſchafter Choate wäre? Darauf erhob er ſich von
ſeinem Stuhl, verbeugte ſich leicht gegen das andere Ende der
Tafel, an dem ſeine junge Fran ſaß, und ſagte: „Der zweite
Mann meiner Frau!“
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Als weiblicher Sachverftändiger für internativnale Kinderſchutz-
frage beim Völkerbund iſt die Engländerin Miß Eleonor
Rathbone einſtimmig ernannt worden. Jhre Ernennung geht
zurück auf das ſchon in unſerer Parteipreſſe bekanntgegebene Vor
gehen von ſechs internationalen Frauenorganiſationen, darunter
dem Weltbund für Frauenſtimmrecht und der Jnternationalen
Liga für Frieden und Freiheit, die mit einer Eingabe an den
Völkerbundsrat herantraten, damit eine weibliche Perſönlichkeit,
die das Vertrauen weiteſter Frauenkreiſe in allen Ländern ge
nieße, Beiſitzerin der Jnternationalen Kinderſchutzkommiſſion
werde. Dieſe Eingabe führte zur Ernennung der von den ſechs
Frauenorganiſationen gemeinſam vorgeſchlagenen Kandidatin.

Miß Rathbone, die der Liberalen Partei angehört, iſt durch
langjährige politiſche und ſoziale Arbeit gut bekannt. Als Stadt-
verordnete und Friedensrichterin ihrer Heimatsſtadt Liverpool
hat ſie wertvolle Dienſte geleiſtet und war mehrfach Parlamenks-
kandidatin der Liberalen Partei. Eines ihrer Hauptarbeits-
gebiete iſt die Frage des Schutzes von Mutter und Kind. Beſon-
ders verficht ſie den Plan ſtaatlicher Renten für alle Kinder der
beſitzloſen Klaſſen als Ausgleich ungenügender Einkommen von
Familienvätern und Familienmüttern. Von ihrer Mitarbeit in
der Jnternationalen Kinderſchutzkommiſſion des Völkerbundes
dürfen wir eine energiſche und warme Vertretung auch unſeres
Standpunktes in der Kinderſchutzfrage, erwarten.

4 u
W 4 S

6 S

reren n eceerenin in IMAMMuuuddddu i nun i

Eliſa Wille.
Von Anna Blos.

Vor einigen Wochen iſt General Wille geſtorben, der ſich
große Verdienſte um die Organiſation des Schweizer Volksheeres
erworben hat. Seine Eltern ſind bedeutende Menſchen geweſen,
und ſeine Mutter iſt beſonders durch ihre Freundſchaft mit Richard
Wagner bekannt geworden.

Eliſa Wille, geborene Sloman, ſtammte aus Hamburg. Jhr
Vater hatte 1848 zu der damals gegen Dänemark ausgerüſteten
kleinen Flotte ein Schiff zur Verfügung geſtellt. Jhr Gatte nahm
an der erſten Fahrt unter der ſchwarzrot goldenen Flagge
teil. Dieſe erſte deutſche Flotte kam bekanntlich im nachmärzlichen
Reaktionszeitalter beim Aufräumen revolutionärer Dinge unter den
Hammer. Eliſas Gatte, François Wille, ſtammte aus der Schweig.
Er war in Hamburg als Journaliſt tätig, nahm 1832 am Ham-
bacher Feſtzug teil, war Mitglied des Frankfurter
Vorparlaments und ſetzte ſich ſtets mit der Tat für ſeine
freiheitlichen Jdeen ein. Als ſpäter die Reaktion in Deutſchland
wieder die Herrſchaft übernahm, zog er mit ſeiner Familie nach
der Schweiz. Das Ehepaar ſchlug ihr ſchönes Heim in Mariafeld
bei Zürich auf. Hier verkehrten bei ihnen eine Reihe bedeutender
Perſönlichkeiten. darunter der Phyſiologe Ludwig und der
Hiſtoriker Mommfen, die an der Univerſität Zürich lehrien,
ferner Semper, der große Baumeiſter, Gottfried Keller, die
Demokraten Venedey, Rüſtow und Arnold Ruge, auch
Georg Herwegh und andere. Die überragendſte Perſönlich-
keit unter den Freunden des gaſtlichen Hauſes in Mariafeld war
Richard Wagner, der damals in der Schweiz in der Verban-
nung lebte. Eliſa Wille, die ſelbſt aus einem ſehr muſikaliſchen
Hauſe ſtammte, war die erſte, welcher der große Künſtler die
Opern vorſpielte, die in jener Zeit entſtanden. Schon früher hatte
Eliſa in Dresden den Aufführungen des „Rienzi“ und des „Flie-
genden Holländer“ unter Mitwirkung der berühmten Frau
Schröder-Devrient, die Wagner ſeine einzige Lehrerin nannte,
beigewohnt und war begeiſtert ſowohl von der wundervollen Muſik
wie von der berühmten Sängerin.

1852 las Wagner an drei Abenden die Textdichtung ſeiner
„Nibelungen-Trilogie“ vor. Als Eliſa während der Vorleſung
nach ihrem kranken Kinde ſah, ſchalt Wagner ſie beleidigt „Frau
Fricka“ (die tugendhafte Gemahlin Wotans). Mit Hilfe von
Weſendonck und Liſzt, der ebenfalls öfter mit ſeiner Freundin,
der Fürſtin Wittgenſtein, in Mariafeld war, gelang es, Teile des
Nibelungen-Muſikdramas in Zürich aufzuführen. Auch mit Liſt
war Eliſa ſchon in ihrer Jugend bekannt geweſen. Sie erlebte
ſogar, daß er mit Chopin vierhändig Walzer ſpielte, nach denen
die jungen Mädchen tanzten.

Dann entſtand eine Pauſe in Wagners Verkehr mit dem Ehe-
paar Wille, da Wagner in Leidenſchaft zu Mathilde Weſen-
donck entbrannt war. Dieſer Zeit verdanken wir bekanntlich
ſein herrliches Muſikdrama „Triſtan und Jſolde“. Aber 1864 kam
Wagner wieder nach Mariafeld. Er litt in dieſer Zeit unter tiefer
ſeeliſcher Depreſſion. Die „gute Frau“, wie er Eliſa Wille nannte,
hörte oft ſeine Klagen: „Was reden Sie von der Zukunft, wenn
meine Manufkripte im Schrein verſchloſſen liegen! Wer ſoll das
Kunſtwerk aufführen, das ich, nur ich, unter Mitwirkung glück-
licher Dämonen zur Erſcheinung bringen kann, daß alle Welt
wiſſe: ſo iſt es, ſo hat der Meiſter ſein Werk geſchaut und gewollt.“
Dieſen Klagen gegenüber verſtand Eliſa an einer ſtarken Hoff-
nung feſtzuhalten, mit der ſie auch Wagner wieder Halt gab. Als
er verzweifelt rief: „Freundin, Sie kennen den Umfang meiner
Leiden nicht, nicht die Tiefe des Elends, das vor mir liegt,“ da
tröſtete Eliſa ihn voll Zuvexſicht: „Nein, nicht eine Tiefe des
Elends liegt vor Jhnen! Es wird ſich etwas ereignen! Was, das
weiß ich nicht; aber es wird gut ſein, anders als Sie meinen
Haben Sie doch Geduld, es wird zum Glücke führen!“ Zwei Tage
ſpäter erſchien der Privatſekretär des Königs von Bayern, Herr
v. Pfitzenmeiſter, in Mariafeld. Wagner war gerade nach Stutt-
gart abgereiſt. Der Abgeſandte reiſte ihm ſofort nach, und damit
kam die große und glückliche Wendung in Wagners Schickſal, die
Eliſa ihm ahnend verkündet hatte.

Aus ſeinen folgenden Briefen, in denen Wagner das Glück
ſchildert, das der junge König ihm durch die Ermöglichung der
Auffühung ſeiner Werke geſchaffen hat, hört man immer wieder
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Frauen im Leben berühmter Männer.
die Erkenntinis, daß er durch olles Leid gehen mußte, um zur Höhe
zu gelangen. Er nennt Eliſa Geburtshelferin bei den ſchrecklichen
Geburtswehen ſeines Glückes. Als er eigentlich auch ſchon von
allen ſeinen alten Freunden verlaſſen war, glaubte nur ſie noch
an ihn. Er gab ihr Einblick in die Münchener Verhältniſſe, die
ſich infolge vieler Jntrigen immer ſchwieriger für ihn geſtalteten.
Eliſa war auch die erſte, der er Coſima, die Tochter Liſzts, die ge
ſchiedene Frau von Hans v. Bülow, als Mutter ſeines Sohnes und
ſeine angetraute Frau vorſtellte. Coſima ſchloß ſich bald dieſem
Freundſchaftsbund an. Eliſa rühmte ihren Geiſt, die Phantaſie
und Poeſie ihrer Seele, die ſie befähigte, Wagner als verſtänd-
nisvolle Begleiterin auf die Höhen zu folgen, nach denen ſein
Genius ſtrebte. Wagners letzter Brief an Eliſa Wille ſchließt mit
den Worten: „Seien Sie geſegnet! Gedeihe alles, woran Jhr
großes, ſchönes Herz hängt.“

Eliſa Wille war, wie ihr Gatte, ſtets eine treue Demo
kratin. Stolz ſpricht ſie davon, wie ihr Mann die Medaille
am ſchwarzrotgoldenen Bande hochhielt, die ihm der Statthalter
von Schleswig-Holſtein überreicht hatte. Auch der verſtorbene
General Wille hat feſt an dieſen Jdealen ſeiner Eltern gehangen

Das Kreuzwort-Kleid.
Die allgemeine Vorliebe für Kreuzwort-Rätſel nimmt aſlmäh-

lich die Form einer internationalen Maſſenhypnoſe an. So weit
wie in England ſind die Dinge aber doch noch nirgends gediehen.
Bezeichnend hierfür iſt der Umſtand, daß ein führendes Modehaus
in London jetzt auf die Jdee verfallen iſt, ſeine neuen Frühjahrs-
modelle mit Kreuzwortmotiven zu verzieren, und zwar mit Hilfe
von breiten weißen Bändern, die in roter und ſchwarzer Stickerei
Bruchſtücke von Kreuzwort-Rätſeln aufweiſen. Die Kreuzwort-
bänder werden aber auch in ſchmalen Ausführungen hergeſtellt,
um als Hutſchmuck, Gürtel, Strumpfhalter und dergleichen mehr
zu dienen. Vereinzelt ſieht man auch Jagzbänder, die in ähn-
er Weiſe mit Takten aus populären Jazz-Schlagern beſtickt
ſind.

Eine geſchäftstüchtige Selbſtmorökandidatin.
Eine elegant gekleidete junge Frau ſtellte ſich kürzlich dem Chef-

arzt eines der größten Londoner Krankenhäuſer mit der Frage
vor, ob er geneigt wäre, ihren Körper für die Anatomie anzu
kaufen. Als Kaufpreis forderte ſie 50 Pfund Sterling, von denen
10 Pfund ſofort ausgezahlt werden ſollten. Der Arzt richtete zu
nächſt an die ſeltſame Beſucherin die Frage, welche Garantien ſie
dafür bieten könne, daß ihr Körper nach erfolgtem Tode dem
Krankenhans überwieſen werden würde. Sie antwortete ruhig
und ernſt, daß, wenn der Kaufvertrag zuſtande käme, der Arzt
innerhalb einer Woche über ihren Körper verfügen könnte, da ſie
feſt entſchloſſen ſei, ſich infolge eines Zerwürfniſſes mit ihrem
Verlobten das Leben zu nehmen. Sie fügte hinzu, daß der Ueber-
ſchuß von 40 Pfund Sterling nach ihrem Tode ihrem ungetreuen
Bräutigam überwieſen werden ſollte, als Erſatz für die Auslagen,
die er für ſie gehabt hätte, denn ſie wolle ihm unter keinen Nm-
ſtänden etwas ſchuldig bleiben.

Cadmium gegen Suyphilis.
Nachdem das Queckſilber, das viele Jahrhunderte allein die

Syphilisbehandlung beherrſcht hat, vor einiger Zeit im Wismut
einen ſcharfen Konkurrenten bekommen hat abgeſehen vom
Salvarſan mit ſeinen Abkömmlingen, das im Gegenſatz zu den
beiden Erſtgenannten kein Metall iſt und auch in prinzipiell an
derer Weiſe als dieſe auf die Syphiliserreger einwirkt tritt
neuerdings als drittes Metall in der Syphilisbekämpfung das
Cadmium hinzu. Das Cadmium iſt ein Schwermetall und ähnelt
dem Zink und dem Queckſilber. Vor kurzem ſind nämlich aus
der Univerſitäts-Poliklinik für Haut- und Geſchlechtskrankheiten
zu Halle Mitteilungen an die Oeffentlichkeit gelangt, aus denen
hervorgeht, daß man mit Cadmium und Salvarſan bei der Be-
handlung ſyphilitiſcher Erkrankungen aller Art ausgezeichnete Er
folge erzielt hat. Vor allem gelingt es, die poſitive Waſſermann-
ſche Blutreaktion, die das Vorhandenſein einer aktiven Syphilis
anzeigt, durch die neue Behandlungsmethode mit Cadmium auf-
fallend ſchnell in eine negative Regktion umzuwandeln, was ent-
ſchieden als ein ſehr günſtiges Zeichen zu beurteilen ift. Es bleibt
abzuwarten, ob auch von anderer ärztlicher Seite die geſchilderten
guten Erfolge beſtätigt werden.

Gewitterſturm.
9] Novelle van Reinhold Ortmann.

Ohne einem der Bewohner des Hauſes zu begegnen, gelangte
Eva in ihr Zimmer. Jhr kleiner Reiſekoffer ſtand in der Ecke und
fie machte ſich ſofort daran, die wenigen mitgebrachten Habſelig-
eiten, die nur für einen Aufenthalt von zwei oder drei Tagen
berechnet geweſen waren, zuſammenzupacken. Denn ſie war ent-
ſchloſſen, das Haus noch heute zu verlaſſen. Aber nicht heimlich
wie eine flüchtige Verbrecherin wollte ſie ſich fortſtehlen. Sie
war geſonnen, die ganze Schwere der verdienten Demütigung auf
ſich zu nehmen und den bitteren Leidenskelch bis zum Grunde
zu leeren. Als ſie ihre traurige Arbeit beendet hatte, ging ſie
in das untere Stockwerk hinab und klopfte an die Tür von Frau
Renates Zimmer. Die Kranke war allein, freundlich wie immer
hieß ſie die Eintretende willkommen.

„Jch war deinetwegen ſchon ein wenig in Sorge, liebes Kind,“
ſagte ſie, „weil ich fürchtete, ihr könntet euch zu weit vom Hauſe
fortgewagt haben. Es zieht von allen Seiten am Himmel herauf,
als ob wir ein ſchweres Gewitter bekommen ſollten.“

Sie raffte die Falten ihres Kleides zuſammen, um auf dem
kleinen Sofa den Platz an ihrer Seite frei zu machen, und es

ſie offenbar in Erſtaunen, daß Eva mitten im Zimmer ſtehen
blieb.

„Jch muß Jhnen eine Mitteilung machen, Frau Cordes, muß

verſchwendet haben. Da
Freundlichkeit, die ich von Jhnen erbitte.“

„Ja, um Gottes willen, was ſoll das heißen?
dir und Harald geſchehen? Denn es handelt ſich doch wohl um
ihn

„Ja. Wenn auch nicht um Dinge, die ſich geſtern oder heute
zugetragen hätten. Schon als ich hierherkam, war er mir kein
Fremder mehr, wenn ich auch nicht ahnte, daß ich ihm hier begegnen
würde. Weil er einen anderen Namen trägt, wußte ich nichts
von ſeiner Verwandtſchaft mit Wolf.“

Frau Renate war völlig außer Faſſung. Was ſie da hörte,
ſchien ihr im erſten Moment ſo ungeheuerlich, daß ſie Mühe hatte,
es zu begreifen. Aber ihre Beſtürzung äußerte ſich nicht in auf-

Sie darüber aufklären, daß Sie Jhre Güte an eine r e 72

Si i ig anhören, iſt die tß Sie mich ruhig anh f letzte e r in mir als eine faſt beglückende
Gewißheit feſt, daß mi s jickſal gnädi rhä is-Was ift zwiſchen ß r ckſal gnädig vor den verhängnis

brauſender Entrüſtung. Daß dies ſchöne blaſſe Mädchen mit dem
ſanften Dulderinnengeſicht keine wirkliche Schuld auf ſich ge-
laden haben könnte, mußte ihr wohl in all ihrem Befremden
Gewißheit bleiben. Sie neigte ſich vor, um ihre Hand zu ergreifen,
und zog die leiſe Widerſtrebende zu ſich heran.

„Fch verſtehe das nicht ich finde keine Erklärung. Aber du
wirſt mir alles ſagen nicht wahr? Und du wirſt mir die Angſt
vom Herzen nehmen, daß wir dich verlieren ſollten.“

Zögernd ließ Eva ſich neben ihr nieder und leiſe, mit häufig
ſtockender Stimme, aber ohne Beſchönigung und ohne Erbarmen
gegen ſich ſelbſt, legte ſie ihr Geſtändnis ab. Jn einer vor-
nehmen Familie, bei der ſie als Geſellſchafterin weilte, hatte
ſie vor anderthalb Jahren die Bekanntſchaft des geſellſchaſtlich
vielumworbenen Geigers gemacht. Sein Spiel hatte ſie zu
ſchwärmeriſcher Bewunderung hingeriſſen, und als er ſich in
ſeiner ſtürmiſchen, ſiegesſicheren Art um ihre Zuneigung be-
mühte, war ſie nicht ſtark genug geweſen, ihm zu widerſtehen,
Für ſie war es nichts als ein unſchuldiger, mit noch halb kind-
lichem Herzen durchlebter Liebesfrühling geweſen, vielfach um-
wölkt und getrübt durch Haralds leidenſchaftliches Werben, das
ſie mehr erſchreckte und ängſtigte, als beglückte. Eines Tages
wurde ihr von Menſchen, an deren Wahrhaftigkeit ſie nicht
zweifeln durfte, hinterbracht, daß ſie ſeine zärtlichen Huldigungen
mit einer anderen zu teilen habe, und ſie hatte nicht einen Augen-
blick gezögert, ihre Beziehungen zu ihm zu löſen.
„Es war wohl ein Schmerz,“ ſagte ſie, „aber in all meinem

Herzeleid hatte ich doch ein wunderſames Gefühl des Befreit-
Die Unruhe. unter der ich während der vorausgegangenen

Wochen beſtändig gelitten, wich allmählich von mir, und nach

vollen Folgen eines ſchweren Herzensirrtums bewahrt hatte.
„Dann lernteſt du meinen Sohn Wolf kennen? Und du fandeſt

nicht den Mut, ihm jenes erſte Herzenserlebnis zu beichten?“
Eva nickte.
„Jm Anfang unſerer Bekanntſchaft dachte ich ja gar nicht an

die Möglichkeit, daß er mehr als oberflächlich Gefallen an mir
finden könnte. Und ich wurde mir meiner Liebe zu ihm kaum
bewußt. Sie keimte und wuchs, ohne daß ich es gewahrte, aber
doch wenigſtens, ohne daß ich mir irgendwelche Gedanken darüber
machte. Ich wußte nur, daß er in meinen Augen der beſte und
vortrefflichſte Menſch war, ein Mann, zu dem man mit wahrer

Hochachtung aufblicken und zu dem man ſchrankenloſes Ver-
trauen haben konnte. Und als dann eines Tages das ganz
Unerwartete geſchah, als er mir von ſeiner Liebe ſprach und von
ſeinem innigen Wunſch, mich als treuer Kamerad durch das Leben
zu begleiten, da fand mich das Glück ſo unvorbereitet und ſo
faſſungslos, daß ich es nur einfach wie ein herrliches Himmels-
geſchenk hinnehmen konnte, ohne irgend etwas zu bedenken und
zu überlegen. Viel ſpäter erſt kam mir das Unrecht zum Bewußt-
ſein, das ich mit meinem Verſchweigen jenes erſten heimlichen
Verlöbniſſes begangen. Und da ich weiß, daß es keine Ent
ſchuldigung für meine Feigheit gibt da zitterte ich ſchon viel zu
ſehr um mein Glück, als daß ich noch die Kraft gefunden hätte,
den Fehler wieder gutzumachen.“

„Und jetzt, Eva? Wärſt du auch jetzt nicht tapfer genug, ihm
alles zu bekennen?“

Traurig ſchüttelte das junge Mädchen den Kopf.
„„Jetzt iſt es zu ſpät. Auf die erſte Luge, die er mir vielleicht

hätte verzeihen können, iſt die zweite, ſchlimmere gefolgt, die ich
mir ſelber nimmermehr vergeben werde. Er, der die Ehrlichkeit
und Wahrhaftigkeit in reinſter Verkörperung iſt, muß mich not
wendig verachten. Darum iſt es beſſer, daß er mich gar nicht
wiederſieht. Noch heute möchte ich abreiſen, und ich wäre Jhnen
von ganzem Herzen dankbar, wenn Sie ihm bei ſeiner Rückkehr
mitteilen wollten, weshalb es geſchah.“

„Wir werden das noch in Ruhe miteinander überlegen, mein
Kind,“ ſagte Frau Renate mild. „Du hörſt, daß es ſchon donnert,
und ehe nicht das Gewitter vorüber iſt, könnteſt du doch nicht fort.
Bleibe alſo bei mir, und denke, es ſei deine eigene Mutter, vor
der du dir deinen Kummer vom Herzen redeſt. Auch wenn ich dir
nicht helfen könnte, ich kann dich doch verſtehen und kann doch mit-
fühlen, was du leideſt.“
Da brach Evas Widerſtandskraft zuſammen.
Frau Renatens Schulter,
ihren jungen Leib.

Jhr. Kopf ſank an
und verzweifeltes Schluchzen ſchüttelte

Zu derſelben Zeit ſaß Wolf in der offenen Veranda im ernſten
Geſpräch mit ſeinem Stiefvater, dem erſten, das ſie ſeit der ge
meinſamen Fahrt von der Station unter vier Augen miteinander
führten. Sie waren einander begegnet, als Wolf aus dem Garten
ins Haus trat, und Bernhard Cordes hatte nicht viel Zeit gefun
den, den freudig Ueberraſchten zu ſpielen.

(Fortfetzung folgt.
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